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Freitag den 24. Januar 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


1845. 


Shlefitbe Ebro 


Heute wird Nr. 7 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. Inhalt: 1) Herr Conſiſtotialrath Baltzer, das Morgenroth 


der neu entſtehenden guten Preſſe. 2) Reiſebilder aus der Lauſitz. Nr. 1. 


Inland. 


Berlin, 22. Jan. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem praktiſchen Arzte, Operateur 
und Geburtshelfer Dr. Schindler zu Greiffenberg in 
Schleſien den Charakter als Sanitäls Rath zu verleihen. 

Der bisherige Privat⸗Dozent Dr. Ferd. Müller 

zum außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen 
Fakultät der hieſigen Univerfität ernannt worden. 

Abgereiſt: Der königl. däniſche außerordentliche 
Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, 
Graf von Reventlow, nach Holſtein. a 

Der achte Landtag der Provinz Sachſen iſt auf 
den 9. Februar d. J. zuſammenberufen. Zum Landtags⸗ 
Kommiſſarius iſt der Ober⸗Präſident von Wedell, zum 
Landtags⸗Marſchall der Kammerherr, Graf von Zech⸗ 
Burkersrode auf Bündorff, und zu deſſen Stellvertreter 

der Erbtruchſeß des Herzogthums Magdeburg, Geheime 
Regierungs⸗Rath und Dom⸗Dechant von Kroſigk zu 
Naumburg, ernannt worden. 

x Berlin, 21. Januar. Das Gerücht erhält 
ſich, daß unſer Oberbürgermeiſter, der Geheime Negies 
rungsrath Kraus nick als Kabinetsrath in die unmit⸗ 
telbare Nähe Sr. Majeſtät des Königs gerufen werden 
dürfte. In dieſem Falle hat der jetzt aus Anlaß der 
Vereinsbildung für das Wohl der arbeitenden Klaſſen 
mehrgenannte zweite Bürgermeiſter, Herr Geheimer Re⸗ 
gierungsrath Naunyn, wohl die meiſte Ausſicht nach⸗ 
zurücken. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung wählt 
drei Kandidaten, welche ſie Sr. Majeſtät zur Entſchei⸗ 
dung präſentirt und in jenem Kollegium zählt Herr 
Naunyn viel Anhänger. Derſelbe ift ein ausgezeichne⸗ 
ter Geſchäftsmann, von höchſt ehrenwerther Geſinnung. 
Für das Zuſtandekommen des hieſigen Lokalvereins hat 
er eiftig mitgewirkt, und namentlich iſt ſeinem Takt 
und ſeiner Geſchicklichkeit bei der Leitung der zweiten 
Generalverſammlung alle Anerkennung zu Theil gewor⸗ 
den. Die Kommune würde ſich unter ſeiner Oberlel⸗ 
tung gewiß wohl befinden. — Von Seiten der See⸗ 
handlung iſt der hieſigen Kornbörſe die Anzeige ges 

macht worden, daß ſie das lange empfundene Bedürf⸗ 
niß vermehrter Kornſpeicher durch den Bau ſolcher 
zu beftiedigen gedenke. Es ſoll ſich indeß von Seiten 
der Kaufmannſchaft viel Widerſpruch gezeigt und viel⸗ 
mehr die Abſicht zu erkennen gegeben worden ſein, ſol⸗ 
chen Bau ſelbſt vorzunehmen. Als Motiv iſt die Be⸗ 
ſorgniß hervorgetreten, die Seehandlung würde, wenn 
fie Kornſpeicher beſäße, auch ſelbſt Kornhandel treiben 
wollen, und dies um ſo mehr, als eine Nöthigung 
vorläge, die auf den Bau verwandten Kapitalien ges 
nügend zu verwerthen. Wir wiſſen nicht, in wie weit 
eine ſolche Beſorgniß gegründet oder übertrieben erſcheint. 
Das Faktum mag hier eine Stelle finden, um als 
Beleg für die dermalen herrſchende Stimmung zu die⸗ 
nen. — Unſere Zeitungswelt wurde in den letzten Ta⸗ 
gen durch einige eigenthümliche „Leſefehler“ choquirt. 
Es war die Anzeige gemacht: eine Dampfſchneidemühle 
ſei abgebrannt; daraus hatte man herausgeleſen: Schnei⸗ 
demühl fei abgebrannt und die katholiſchen Orthodoxen 
ermangelten nicht, hierin den Zorn des Himmels zu 
erblicken. Ferner war der Todesfall einer jungen Dame 
Jenny Ling annoncitt; die Opernwüthigen verzweifelten 
ob des Daginſcheidens der gefeierten nordiſchen Sän⸗ 
gerin Jenny Lind. Man ſieht, Mißverſtändniſſe giebt 
es heutiges Tages aller Orten, — Ueber die neueſte 
Schrift des Hen. v. Bülow⸗Cummerow über die 
preußiſchen Finanzen, äußern ſich einſichtige und ein⸗ 
flußreiche Finanziers nicht ſonderlich kontentirt. Sie 
ſoll an einer bemerkenswerten Oberflächlichkeit und Un⸗ 


genauigkeit leiden. Es ſcheint, als könnte man auch 
auf dieſe Schrift des Herrn Verfaſſers als Motto ſetzen, 
was eigenilich auf alle ſeine Werke paßt: „ich möchte 
wohl, ich könnte wohl — aber es geht halt doch nicht.“ 
— Am Freitag findet das alljährliche Stiftungsfeſt des 
Gewerbevereins in Preußen ſtart. Es wird ein groß: 
artiges Feſtmahl mit Toaſten, Geſängen und Becher⸗ 
klang werden. Sie ſollen mehr darüber hören. — 
Heute Abend wird die dritte Generalverſammlung des 
hieſigen Lokalvereins für das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen gehalten. Hoffentlich wird man mit der Be⸗ 
rathung der Statuten zu Ende kommen und dann 
ftiſch Hand ans Werk legen. Auch darüber, und ſchon 
morgen, mehr. — Aus guter Quelle vernehmen wir, 
daß ſich die Stimmung in Rußland gegen die rö⸗ 
miſch⸗katholiſche Kirche an höchſt einflußreichen 
Orten in neuerer Zeit nicht günſtiger geſtellt habe. Es 
ſcheint dort vielmehr ein Beſtreben getheilt zu werden, 
welches ſich gegenwärtig auch bei uns mehr und mehr 
zu erkennen giebt. Hier wäre alſo wirklich einmal ein 
Punkt, wo die Anſichten Deutſchlands und Rußlands 
in neuerer Zeit ſich begegneten. — Unſere Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung wird eine Petition an den Pro⸗ 
vinziallandtag, eine Bevorwottung der Oeffentlich⸗ 
keit ihrer Sitzungen richten. Der Magiſtrat will jedoch 
dieſe Petition nicht theilen. Unglaublich aber wahr! 

ß Berlin, 20. Januar. Wie ſchon gemeldet, 
haben wir ein neues, bedeutend res Werk von Bülow⸗ 
Cummerow zu erwarten: „Die Politik der europäis 
ſchen Staaten,“ eine Darſtellung und Kritik der pol ti⸗ 
ſchen Syſteme und der diplomatiſchen Praxis ſeit 1819. 
— Dürfen wir auch nicht hoffen, daß unter B.⸗C's. 
Feder und den beſtehenden Verhältniſſen eine eigentliche, 
dialektiſche Kritik entſtehen werde, ſo bemüht er ſich 
doch, auf prakeiſchem, erfahrungsmäßigem Wege nach⸗ 
zuweiſen, daß die bisher befolgte Polttik und D ploma⸗ 
tie Europas keine hinreichende Gewähr für die Erhal⸗ 
tung des Friedens, das Wohl der Herrſcher und das 
Gedeihen des Volkes leiſte; Staat und Volk und alle 
Lebensformen müßten auf das chrlſtliche Prinzip der 
Liebe, der gleichen Freihelt aller Staaten und Men⸗ 
ſchen gegründet werden. Materialien und Aktenſtücke 
für ein ſolches Werk ſind ſeit der neueſten Epoche in 
großer Anzahl veröffentlicht worden, welche faſt alle 
darm überemkommen, daß die Politik vieler europäiſchen 
Miniſter im Widerſptuche ſtehe mit den Intereſſen der 
Fücſten und Völker. — Für die Beurtheilung der engliſchen 
Poluik und deten Unhaltbarkeit wird das kürzlich hier 
erſchienene Werk von Dr. F. Schulte: „Das engliſche 
Parlament“ u. ſ. w. zu Grunde gelegt. Aus dem 
Geſchäſfts verfahren und der Organiſation des englifchen 
Parlaments wird nachgewieſen, daß die engliſche Ariſto⸗ 
keatie um kein Haar breit weichen und England über: 
haupt nur noch ſo lange einen Ableiter für ſeine innern 
ſtürmiſchen Kriſen finden werde, als es nach Außen er⸗ 
obern und für Maſchinenpfodukte und Twiſte Zwiſte 
erzeugen und Krieg führen könne. — Mit Frankreich 
und Algerien iſt's daſſeibe. Rußland und feine Kriege 
haben ähnliche Gründe. — Die Türkei behandelt B.⸗C. 
als einen Eindringling, der über die europäiſchen Gren⸗ 
zen verwieſen werden müſſe, da Europa das Prinzip 
des chriſtlich en Geiſtes ouszuarbeiten und mit deſſen 
Erlöſungs⸗ und Befreiungsdrange al iſeitig Ernſt zu 
machen habe. — Der „Proteſt“ gegen die Statuten 
und das proviſoriſche Komitee des Berliner Lokalvereins 


von J. Löwenberg trifft zwar das Verf hlte in den Sta⸗ 


tuten auch nicht auf den Kopf, es hilft aber doch das 
Unpraktiſche derſelben degreiflicher machen. Das Ver⸗ 
fehlte liegt, kurz und allgemein geſagt, in der genom⸗ 


3) Corteſpondenz aus Breslau, Glogau, Conſtadt. 


menen Rückſicht auf gewiſſe Befürchtungen. Dieſe 
Rückſicht war das leitende Prinzip, nicht die gewaltige 
Sate. Man deſchuldigt die Provinz Schleſien der 
völligen Theunahmloſigkeit (2) an dieſer Regung. Bei 
Lichte beſeden verſteht und entſchuldigt ſich das von 
ſelbſt: Schleſien hat in dieſer Beziehung Erfahrungen 
gemacht. Dr. C. H. Hermes hat in einer ſehr 
gelehrten Broſchüre: „Die Entdeckung von Amerika 
durch die Isländer im 10ten und Iten Jahrhundert“ 
bewiefen. — Zwiſchen der R daktion der hiefigen „Sta⸗ 
fette” und der Armen-Direktion iſt ein intereſſanter 
Brlefwechſel entſtanden, um einen angeblich alten Sarg, 
in welchem das Kind eines Armen begraben werden 
ſollte auf Koſten der Armen⸗Direktion. Der Arme ent⸗ 
ledigte ſich ſeiner letzten Habſeligkeiten und ließ das 
Kind für ſein Geld in einem neuen Sarge begraben. 
Die Stafette wollte dieſen dunkeln Vorfall veröffents 
lichen, wodurch der Briefwechſel entſtand. — Bei dem 
Peſtalozzi⸗Fiſte ſind nach der Zählung eines Theilneh⸗ 
mers über 40 Toaſte ausgebracht worden, obgleich Pe⸗ 
ſtalozzis hundertjährige Verdienſte der edelſten, geiſti⸗ 
gen Natur find, die mit Weintrinken unwürdig genug 
gefeiert werden. Ader das kann der Deutſche nicht 
laſſen; will er feiern und feierlich geſtimmt werden, 
muß er in Maſſe eſſen und trinken. Für dieſes Feſt 


war eine Abweichung von der deutſchen Mode do 
wohl die erſte Bedingung. ſchen Feſt⸗Mode doch 


Berlin, 21. Januar. Geſtern Abend brachte eine 
Anzahl der hieſigen Studirenden der Medizin, insbe⸗ 
ſondere die kliniſchen Zuhörer des Geheimen Medizinal⸗ 
Rath Herrn Profeſſor Dr. Wagner, dieſem, zur Feier 
feiner fünfundzwanzigjährigen Wirkſamkeit als Profeſſor 
an der hieſigen Univerfirät einen Fackelzug und Sere⸗ 
nade vor ſeiner Wohnung dar. (Voß. 3.) 

In der preußiſchen Agtar⸗Geſetzgebung nimmt 
bekanntlich die Gemein heitstheilungs⸗ 
Ordnung eine hervorragende Stelle ein. Sie 
gilt in denjenigen Landestheilen, in welchen das 
Allgemeine Landrecht Geſetzkraft hat. Zur Leitung und 
Ausführung der Auseinanderſetzungen ſind eigene Be⸗ 
hörden, welche den Namen General⸗Kommiſſionen zur 
Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe haben, und als zweite Inſtanz, acht „Reviſions⸗ 
Kollegia“ eingeſetzt. Die Oekonomie⸗Kommiſſare leiten 
als Spezial⸗Kommiſſionen an Ort und Stelle die Aus⸗ 
einanderſetzungen, mit Zuziehung ökonomiſcher Hilfs⸗ 
arbeiter, während Richtern (den Kreis⸗Juſtiz⸗Kommiſſa⸗ 
ren) die Ausführung der richterlichen Verhandlungen 
obliegt. Eine am 16. c. publicirte, am =". Novem⸗ 
ber v. J. erlaffene Verordnung verfügt über den Ge⸗ 
ſchäftsgang und Inſtanzenzug bei jenen Auseinander⸗ 
ſetzungs⸗Behörden. Fortan ſoll in erſter Inſtanz jede 
General⸗Kommiſſion und jedes Spruch⸗ Kollegium für 
landwirthſchaftliche Angelegenheiten, einſchließlich des 
Dirigenten, aus mindeſtens fünf Mitgliedern, deren 
Mehrzahl zum Richteramte qualifiziert fein muß, ber 
ſtehen. Die zu den Entſcheidungen zweiter Inſtanz, 
jetz in Berlin, Königsberg, Marienwerder, Stettin, 
Magdeburg, Breslau, Münſter und Poſen beſtehenden 
Reviſions⸗Kollegien follen aufgelöſt werden, und ſämmt⸗ 
liche denſelben bisher aufgetragene Geſchäfte auf ein 
für die ganze Monarchie zu ertichtendes „Reviſions⸗ 
Kollegium für Landes⸗Kulturſachen“ übergehen. Den 
Zeitpunkt dieſer Veränderung haben die Miniſter der 
Juſtiz und des Innern zu deſtimmen. Dieſes Kolle⸗ 
gium fol aus einem Präſidenten und mindeſtens acht 
Mitgliedern beſtehen. „Der Präfident und ſämmtliche 
Mitglieder müſſen mit der landwirthſchaftlichen Ges 
werbslehre vertraut, und die Mehrzahl derſelben muß 


zum höheren Richteramte qualificirt fein.” 
den vom König ernannt, erſterer auf den Vorſchlag 
des Staatminiſteriums, letztere auf den der Miniſter 
der Juſtiz und des Innern. Dieſe Miniſter können 
indeß gemeinſchaftlich das Kollegium im Fall eines vor⸗ 
übergehenden Bedürfniſſes durch ſolche Hilfsarbeiter 
verſtätken, welche die für die Mitglieder erforderliche 
Qualifikation befigen. Bei den Vorſchriften über die 
Nechtsmittel der Reviſion und der Nichtigkeitsbeſchwerde 
auf Auseinanderſetzungsſachen bewendet es. 

+ Pofen, 19. Januar. Beurtheilungen ſchrift⸗ 
ſtelleriſcher Produktionen entgehen ſelten ganz dem Vor⸗ 
wurf ſubjektiver Anſichten; ſchon eine bloße Aufzählung 
des in einem Werke Gegebenen würde ein treueres 
Bild deſſelben fein, noch mehr aber, wenn es von kur⸗ 
zen Auszügen der Aufſätze begleitet wäre, welche die 
Tendenz der Schrift am prägnanteſten charakteriſiren. 
Die nachfolgenden treuen Ueberſetzungen aus der hier bei 
Stefanski unter Redaktion des Domherrn J. erſchei⸗ 
nenden Kirchenzeitung Nr. 3, 1845, dürften Prämiſſen 
zu einem motivirenden Urtheile für jeden Leſer fein. 
Aus dem erſten Aufſatze: „In kranken Menſchen kämpft 
die geſunde Kraft der Natur gegen der Krankheit wach⸗ 
ſende Macht. Die ärztlichen Mittel kräftigen die Stärke 
der Geſundheit, vernichten der Krankheit Macht. Dann 


folgt die Kriſis, und die Aerzte umringen voll Sorge 


des Kranken Lager und wiſſen nicht, auf welche Seite 
die Kriſe ſich neigt. So ſehen wir jetzt mit ängſtlicher 
Sorge auf England in ſeiner Religionskrankheit, die 
Kraft der Geſundheit zeigt ſich im Puſeyismus und 
kämpft gegen des Proteſtantismus veraltetes Uebel, die 
Kriſis iſt noch nicht erfolgt und deutlich neigt ſie ſich 
auf die böſe Seite. Das franzöſiſche Volk krankt ſchon 
an revolutionärer Gehirnentzündung, zum Glück iſt der 
Reſt des Körpers geſund. Sinapismen auf die Füße und 
Eis auf das Haupt, werden es heilen — die Hoffnung iſt 
da, daß die ftiſch aufgeregten gefunden katholiſchen Kräfte 


den Sieg über die Krankheit der revolutionären Gott⸗ 


loſtgkeit davon tragen werden, denn auch dort hat der 
göttliche Geiſt kräftig auf die Nation eingewirkt und 
die Geiſtllchkeit iſt auferſtanden zum Kampf gegen die 
gottloſe Weiſe der Jugenderzlehung. Die deutſche Nation 
iſt in religiöſer Hinſicht in augenſcheinlichem paralytiſchen 
Zuſtande — die Hälfte des Körpers, die katholiſche, iſt 
religiös geſund, die andere dagegen iſt kraftlos. Schon ha⸗ 
ben Gewürme, wie Strauß, Feuerbach u. a. m., oder wies 
der die Mucker und andere pietiſtiſche Winkelklubbe 
dieſe andere Hälfte des Körpers bis auf die Knochen 
durchwühlt, und die Reaktion der gefunden Kräfte ift 
in ihr geſchwunden, ſo daß der ſie nur zu heilen ver⸗ 
mag, welcher den Gelähmten im Hauſe Petri heilte 
(Math. 9, 1—8).“ — Der Auffag endet: „. ſo 
ſchwindet die Zeit der Beſſerung und Geſundheit, welche 
der allbarmherzige Gott den Nationen gelaffen hat, 
eitel dahin — ſchon ſtinkt das Aas, ſchon ſammeln 
ſich die Adler, ſchon iſt es zu ſpät an fi zu denken 
— das ſchreckliche Gaſtmahl beginnt.“ — Ein zwei⸗ 
ter Auffag deſſelben Blattes über die neue Sekte in 
Schneidemühl, gerade kein Panegyrikus auf Czerski, 
endet: „Wie Einheit ſein, und auf welche Art ſie er⸗ 
reicht werden kann, iſt eine Aufgabe, die der Proteſtan⸗ 
tismus nie zu löſen im Stande iſt. Kann denn in 
einer Religion Einheit ohne Einheit des Glaubens be⸗ 
ſtehen? Einheit kann aber im Proteſtantismus nie 
ſtattfinden, denn er hat das Kennzeichen des Glaubens 
ſchon ganz verloren. In göttlichen Dingen ſpricht er 
nach bloßem Gutdünken ab. Der Proteſtantismus 
ſchreitet vor, wie im Allgemeinen die ſogenannten Vor⸗ 
wärtsmenſchen, d. i. er führt feine Sache auf natürli⸗ 
chem Wege bis zum völligen Auseinandergehen. Die 
katholiſche Kirche ſieht mit ſchmerzlichem Blicke auf die⸗ 
ſes Zerfallen des Proteſtantismus. Sie iſt einig in ih⸗ 
ter Lehre und ihrem Dienſt. Die katholiſche Kirche, alle 
Wechſel des Glücks und Unglücks durchwandelnd, birgt 
in ihrem Schooße die wahre Bildung und das 
unverlöſchliche Licht aller Jahrhunderte.“ 
Konitz in Weſtpreußen, 18. Jan. Ronge's Brief 
und Czerski's Glaubensmuth haben bei unſerer recht⸗ 
gläubigen Bevölkerung keine andere Wirkung hervorge: 
bracht, als die, daß die Ultramontaniſten deſto entſchie⸗ 
dener auftreten und täglich mehr Feld gewinnen. Nur 
ein junger Mann, der als Candidat des höhern Schul⸗ 
amts am hieſigen Gymnaſium fein Probejahr abhält, 
ein durchaus biederer und fleckenreiner Charakter, hatte 
den Muth, am Neujahrstage ſeinem Vorgeſetzten, dem 
Direktor, zu erklären, daß er das Bekenntniß der deutſch⸗ 
katholiſchen Chriſten zu Schneidemühl theile; worauf 
dieſer ihm eröffnete, daß er als folcher an dem römiſch⸗ 
katholiſchen Gymnaſtum fein Probejahr nicht fortfegen 
könne. Der dadurch in feiner ganzen Laufbahn Be⸗ 
drohte ließ ſich aber nicht in feiner Ueberzeugung wan⸗ 
bend machen, hat ſich vielmehr an das betreffende Mi: 
niſterium gewandt, um von dieſem zu erfahren, ob er 
als deutſch⸗katholiſcher Chriſt Anſtellung an einer preu: 
ßiſchen Lehranſtalt erwarten dürfe, deffen Entſcheldung 
aber die Schneemühler Glaubensgenoſſen mit Ver⸗ 
trauen und Zuverſicht entgegenſehen. — Um übrigens 
einen kleinen Beleg zu der Stimmung unſerer Stadt 
und dem Einfluſſe, unter dem dieſelhe ſteht, zu geben, 
hemerke ich noch, daß die Gymnaſiaſten eine Adreſſe an 


Sie wer⸗ ) den 
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Biſchof gerichtet haben, des Inhalts, daß fie ſchwö⸗ 
ren, als rechtsgläubige römiſche Katholiken zu leben und 
zu ſterben. 5 (Voß. 3.) 
Köln, 19. Jan. Nachdem bereits geſtern Nach⸗ 
mittag der Biſchof Arnoldi von Trier hier eingetroffen 
war, ward ihm zu Ehren Abends der unlängſt er⸗ 
wähnte Fackelzug gebracht. Den vielfachen Bemühun⸗ 
gen einiger Geiſtlichen und Advokaten war es gelungen, 
mehr als ziveiraufend Menſchen, meiſtens Mitglieder 
der verſchiedenen Dombau⸗ Vereine unſerer Stadt, zur 
Theilnahme an dem Zuge zu bewegen. Dieſe verſammel⸗ 
ten ſich demnach gegen 8 Uhr Abends auf dem Rathhaus⸗ 
platze und zogen dann unter Muſik und Vortragung 
von Fahnen vor der erzbiſchöflichen Wohnung, in 
welcher Biſchof Arnoldi abgeſtiegen war, vorüber. Wäh⸗ 
rend eine Deputation ſich zu dem Biſchof begeben hatte, 
wurden einige bekannte Dombaulieder geſpielt. Biſchof 
Arnoldi öffnete hierauf das Fenſter und winkte dem 
zahlreich verſammelten Volke mit dem Taſchentuche 
ſeinen Dank zu, worauf der Zug ſich vollſtändig auf⸗ 
löſte. Daß dieſe Ehrenbezeigung, Demonſtation will 
ich ſie nicht nennen, auch in unſerer Stadt vielfach 
beſprochen wird, läßt ſich leicht denken. Schon als 
das Projekt auftauchte, erhoben ſich viele Stimmen ge⸗ 
gen die Ausführung; der größte Theil der Gebildeten 
aber hielt ſich ganz fern und nahm in der Wirklich 
keit keinen Theil an der Empfangsfeier. Jeder, der 
mit den hieſigen Verhältniſſen nur einigermaßen be⸗ 
kannt iſt, wird recht gut wiſſen, daß das Ganze nicht 
von den Repräſentanten der Bürgerſchaft ausgegangen 
iſt, ſondern nur von Einzelnen, die ihren Einfluß auf 
einen Theil der Bevölkerung Kölns gern geltend machen, 
die verſchirdenen Dombau⸗Vereine zu dieſem Zweck be⸗ 
ſucht, peiſönlich zur Theilnahme ermuntert und Hun⸗ 
derte der Laternen bezahlt haben. (Mgd. 3.) 
Trier, 14. Jan. Die Bemühungen des Landge⸗ 
richtsrathes Hoeſtermann zu Saarbrücken, den darben⸗ 
den Linnenarbeitern in Schleſien Beſchäſtigung und da⸗ 
durch Lebensunterhalt zuzuwenden, erfreuen ſich fort⸗ 
während eines namhaften Erfolges. Vermöge der an⸗ 
erkennenswerthen Mitwirkung zahlreicher Menſchen⸗ 
freunde in vielen Städten unferer Provinz ꝛc. find bis 
jetzt verſchiedenen Hülfsveceinen Schleſiens theils als 
Vorſchüſſe, theils als Nachzahlungen auf allmählich gr⸗ 
lieferte Leinenwaaren, theils als freie Gaben (128. 4. 
2.) zuſammen 13,834 Thlr. 21 Sgr. 5 Pf. baar übers 
wieſen worden. Außerdem erwarten noch bedeutende 
Aufträge von Militärverwaltungen und Privaten, 
Geſammtbetrage von mehr als 16,000 Töten. ihre Er⸗ 
ledigung im Laufe des Winters bis zum nächſten Som⸗ 
mer hin. Die Theilnahme des Vaterlandes bleibt ſich 
getteu in Begünſtigung dieſer weſentlichen und augen⸗ 
ſcheinlich ſowohl den Schwerbedrängten, als den Hülfe⸗ 
bringenden willkommenſten Art der Unterſtützung. Daß 
aber die Noth in Schleſien noch immer des thätigſten 
Beiſtandes der Menſchenliebe wie des Staates im höch⸗ 
ſten Grade bedürftig ſei, das ergeben alle Berichte aus 
jenen Gegenden; und daß die ſchleſiſchen Leinen, von 
den geringſten Rohſtoffen, Zwirnen und Bändern an 
bis zu den feinſten Weben, 1%, breiten Leintüchern, 
Gebilden u. f. f., vorzüglich gut und preiswürdig aus: 
fallen, iſt nachgerade üderall anerkannt. (Köln. 3.) 


— — 


Deut ſchland. 


Leipzig, 14. Jan. Ein neueſter Fall komiſcher 
Pedanterie unſeter Cenſur iſt, daß fie unſern Zeitſchrif⸗ 
ten nicht erlaubt, etwas von dem angeblich mit Roth⸗ 
ſchild abgeſchloſſenen Borggeſchäft zu ſagen, obgleich 
Nachrichten über daſſelbe in vielen Zeitungen geſtanden 
haben und hier von den Banquier's unverholen befptos 
chen werden. Iſt die Sache ungegründet, ſo verneine 
man fie; aber es macht einen wenſg moraliſchen Ein⸗ 
druck, in einem conſtitutionellen Lande die öffentliche 
Meinungsäußerung über eine angebliche Geldoperation 
geradezu abſchneiden zu ſehen. (Brem. 3.) 

Wie ich ſo eben noch vernehme, wird eine Vorſtel⸗ 
luug gegen das Verbot von Ronges Schrift an die 
niedere katholiſche Geiſtlichkeit von den hieſigen Buch⸗ 
handlungen an den Stadtrath eingereicht werden, der 
fie an die höheren Stellen befördern ſoll. Die eiſten 
Handlungen haben bereits unterzeichnet; verweigert ha⸗ 
ben die Unterſchrift bis jetzt nur Herr Leopold Voß 
und Herr J. J. Weber, der Verleger der durch ihre 
Rockfreundlichkeit zu eigenthümlicher Illuſtration gelan⸗ 
gten „Illſtrirten Zeitung.“ (Brem. Z.) 

Frankfurt a. M., 16. Jan. Die neneſten Lon⸗ 
doner Handelsbriefe erwähnen eines Gerüchts, nach wel⸗ 
chem aus Rio Janeito dem brittiſchen Kabinette ein 
neuer Einfuhrtarif mitgetheilt worden wäre, welcher im 
Ganzen nur wenig von dem vorigen abwiche und einem 
neuen Handelstraktate zwiſchen Braſilien und England 
zur Grundlage dienen folle. — Ein wiederholtes Ge⸗ 
ſuch einer Anzahl hieſiger Buchhändler um Geſtattung 
zur Bildung einer förmlichen Buchhändler⸗Corporation, 
ein Geſuch, welchem eine exkluſide Tendenz gegen die 
hieſigen iſraelitiſchen Buchhändler als leitendes Motiv 
zu Grund lag, wurde von hohem Senate in deſſen 


im 


Der Verfaſſer der trefflichen „Dorfgeſchichten“, Dr. 
Auerbach, iſt heute von Frankfurt, wo er ſeit einiger 
Zeit weilte, nach Berlin abgereiſt, um dort, wie es 
heißt, für die Dauer eines Jahres ſeinen Aufenthalt zu 
nehmen. Von unſerer, aus den angeſehenſten Einwoh⸗ 
nern beſtehenden Geſellſchaft zur Beförderung nützlicher 
Künſte, wurde dieſer Schriftſteller vorgeſtern zu ihrem 
korreſpondirenden Mitgliede ernannt, eine Auszeichnung, 
die um fo mehr Bedeutung hat, da Auerbach Iſtae⸗ 
lite iſt. (Rh.⸗ u. M.⸗Z.) 


Nürnberg, 15. Jan. Das Erkenntniß gegen den 
Pfarrer Redenbacher von Sulzkirchen vom 14. Dez. 
v. J. iſt demſelben von dem kompetenten Kriminalun⸗ 
terſuchungsgerichte, von dem Kreis- und Stadtgericht 
Nürnberg, am 11. d. M. publizirt worden. Es lau⸗ 
tet auf 1 Jahr Feſtungsſtrafe. Der Fiskal hat jedoch 
gegen dies Erkenntniß die Reviſion eingelegt, die Strafe 
ſcheint ihm alſo noch zu gering zu ſein. (Rh. B.) 


Karlsruhe, 17. Jan. Die Discuffionen in der 
Verſammlung unſerer Stände über Herſtellung des 
freien Gebrauchs der Preſſe ſind ſehr intereſſant. Wel⸗ 
cker äußerte unter Anderem: „Das deutſche Volk iſt 
ein ſittlich fühlendes und denkendes; es haßt die Lüge 
und Unwahrheit und Alles, was im Gefolge der Un⸗ 
terdrückung der freien Preſſe ſteht; es hat ſich als ein 
ſolches erhalten, obgleich unſer Nationalcharakter viel⸗ 
fach erniedrigt und verdorben worden iſt. Ich hätte 
gehofft, daß die deutſchen Miniſter, zuſammenhängend 
mit der ſittlichen Wurzel des Volks, das Recht nicht 
länger vorenthalten würden, was dieſes mit Recht in 
Anſpruch nimmt; allein ich habe mich getäuſcht; der 
Druck der Cenſur wächſt fort und fort; erwachen ein⸗ 
mal hie und da beſſere Gefühle, ſo fällt man bald 
wieder in das alte Syſtem zurück. Nachdem 
darauf der Staats⸗Miniſter von Duſch die Cenſur 
in Schutz genommen, äußert Hecker ſein Erſtaunen, 
in unſerer Zeit von elner Miniſterbank ſolche Aeuße⸗ 
rungen gegen die freie Preſſe zu hören. Frage man, 
was die Veranlaſſung ſei, daß der großen und herrll⸗ 
chen deutſchen Nation, die den Römern die Weltherr⸗ 
ſchaft entriſſen und die Buchdruckerkunſt erfunden habe, 
der freie Gebrauch der Preſſe vorenthalten werde, fo 
ſei es nicht die Mehrheit der Nation, noch die edelſten 
Denker derſelben, noch eine Geiſtesariſtokratie. Man 
ſpricht davon, daß der Mißbrauch der Preßfreiheit unfer 
Preßgeſetz geſtürzt habe; allein der Beſchluß in Frank⸗ 
furt war ſchon gefaßt, ehe es noch ins Leben getreten 
war. Welche Verbrechen hat die deutſche Nation be⸗ 
gangen, daß man das unveräußerliche Recht ihr vor⸗ 
enthält? Ein Verbrechen freilich war es, daß ſie es 
geſchehen ließ, daß man ihre Söhne nach Amerika ver⸗ 
kaufte zum Kampf gegen die Freiheit, daß ſie in allen 
Erbfolgekritgen Haus und Habe in Flammen aufgehen 
ſah, daß fie ihre Söhne in die Eisfelder Rußland's 
oder unter die glühende Sonne Spaniens ſendete, um 
dort in Jammer zu verenden. Der andere Grund iſt der 
Mißbrauch, der damit getrieben werde. Warum rottet man 
aber nicht auch die Wälder aus, weil man dort Prügel 
ſchneidet, um anderen Leuten damit den Schädel ein⸗ 
zuſchlagen? Ich ſage dies, wenn ich ſehe, daß den 
einſeitigen Schulmeiſtern, den Zeitungen, ein ganz an⸗ 
derer Schulmeiſter gegenüber ſteht, nicht bewaffnet mit 
einem einfachen Backel, ſondern mit der großen Schere, 
die ihrerſeits einſeitig geführt wird. Aber ein großes 


Volk und die öffentliche Meinung ſitzt zu Gericht und 


wird als Schulmeifter dem ungezogenen Jungen ſchon 
auf die Finger klopfen. Wer aber iſt der Cenſor ? 


Oft ein flacher Kopf, der die Gedanken nicht würdigen 


kann, die ihm vorgelegt werden, noch die Früchte, die 
ſie für die Zukunft tragen können. Der Erfolg aber ift das 
Verderbniß des Charakters, der Verluſt der Geradheit, Ehr⸗ 
lichkeit und Derbheit. Man lehtt dem Volk die Heuchelel, 
allein der Geift ift erfinderiſcher als die Macht und 
das Gefeg. Man preiſt den geſchichtlichen Zuſtand 
unferes Landes, allein wenn ich fehe, daß Waarenbal⸗ 
len vom Wagen geriſſen und aufgemacht werden, um 
nach mißliebigen Schtiften zu fahnden, fo reimt ſich 


vorgeſtriger Sitzung abermals abſchlägig beſchieden. — | das nicht damit; denn ich ſehe neben der geiftigen 
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Spoliation auch noch Eingriffe in rechtmäßiges Eigen⸗ 
thum.“ Staatsminiſter Duſch weiſt darauf hin, daß, 
wer immer glaube, der Welt etwas Nothwendiges und 
Nützliches zu ſagen zu haben, dem ſei die Gelegenheit 
gegeben; denn die Bundesbeſtimmungen felbft hätten 
dafür geſorgt, und die volle Preßfteiheit ſei nur an 
eine, in unſerer Zeit leicht zu erfüllende Bedingung 
geknüpft. Er denkt dabei an die cenſurfreien Schrif⸗ 
ten über 20 Bogen, — Knittel beſchränkt ſich dar⸗ 
auf einige wenige Bedenken, die er hie und da gegen 
die Preßfreiheit habe geltend machen hören, zu wider⸗ 
legen, nachdem er geſagt, daß er ſich über das große 
Gut der Preßfteiheit, über das Recht, das unbeſtreit⸗ 
bare Recht, dieſes Gut zu fordern, ſo wie über die 
Pflicht der Regierung, es zu gewähren, nicht weiter 
auslaſſen wolle. (Karlsr. 3.) 


Oeſterreich. 

Prag, 12. Januar. Unſerem ſtändiſchen Aus: 
ſchuſſe iſt die Weiſung von Wien zugekommen, dem 
Hiſtoriographen der Stände, Hrn. Palacky, — welcher 
in Auftrag und auf Koſten derſelben ſeit mehren Jah⸗ 
ten mit der Herausgabe einer Geſchichte Böhmens be⸗ 
ſchäſtigt if, — darüber einen Verweis zu ertheilen, 
daß er in jenem Geſchichtswerke, und beſonders in den 
neueſten Abtheilungen, welche den Zeitraum des Koſt⸗ 
nitzer Conciliums umfaſſen, Anführungen aufgenommen 
habe, die theils bei der gewöhnlichen Cenſur, theils auch 
bei jener, welche für das vorliegende Werk die Staats⸗ 


kanzlei noch insbeſondere auszuüben hat, mehrfache Be⸗ 


denken erregt haben, welchen der erwähnte Autor aber 
überdies mit hartnäckiger Vertheidigung ſeiner Meinun⸗ 
gen entgegentrete und dadurch einen auffallenden Man⸗ 
gel an Fügſamkeit in die von hohen Orten kommenden 
Andeutungen verrathe. Auf dieſes Anfinnen iſt von 
Seiten der Stände erwidert worden, daß Palacky zur 
Aus führung der Geſchichte Böhmens mit der ausdrück⸗ 
lichen Weiſung betraut worden ſei, hierbei vor Allem 
die hiſtoriſche Treue im Auge zu haben und demnach 
ſeine Arbeit ohne alle Nebenrückſichten durchzuführen. 
Daß er ſeine ſchwierige Aufgabe in dieſem Sinne zu 
löſen ſuche, ſei durch ſeinen Charakter und die in den 
bisher erſchienenen Bänden der Geſchichte Böhmens 
bewährte wiſſenſchaftliche Intelligenz verbürgt; glaube 
man deſſen ungeachtet aus gewiſſen Rückſichten bei 
einem derartigen rein wiſſenſchaftlichen Werke dem Amte 
det wiſſenſchaftlichen Kritik vorgreifen zu müſſen, fo 
wäre dieſes an und für ſich ſchon bedauerlich, und wohl 
verzeihlich, wenn der Autor das, was ihm als hiſtori⸗ 
ſche Wahrheit erſcheint, wenigſtens zu vertheidigen ſucht. 
Sollten ihm aber die Stände hierwegen gar einen 
Verweis ertheilen, fo müßten fie nothwendig mit der 
von ihnen ſelbſt früher gegebenen Juſtruktion in Wi: 
derſptuch gerathen, weshalb man ſich gemüſſigt ſähe, 
das erwähnte Anfinnen abzulehnen. — Ich habe Ih⸗ 
nen früher berichtet, daß die bei Gelegenheit der hieſi⸗ 
gen Unruhen von dem Gubernium proviſoriſch erlaſſene 
Hausordnung für die Kattundrucker weder bei dieſen 
noch den Fabriken große Sympathie gefunden habe. 
Neuetlich hat auch die Wiener Hoſſtelle dieſer Anord⸗ 
nung die Sanction verſagt, weil ſelbe weder zur Be⸗ 
friedigung der einen noch der andern Partei geeignet. 
Uebrigens haben auch die Drucker neuerdings die Be⸗ 
hörden angegangen, die Fabrikanten zur Gewährung 
höherer Lohnsforderung und vermehrter Beſchäftigung 
mit Handdruck anſtatt der Maſchinenarbeit zu verhal⸗ 
ten. Eine hierauf Bezug habende Vermittelung, welche 
unſer Bürgermeiſter dieſer Tage bei den hieſigen Fa⸗ 
brikanten verſuchte, iſt, wie vorauszuſehen, ohne Erfolg 
geblieben, da bei der gegenwärtigen Art des Fabrikbe⸗ 


triebes die Arbeitgeber durchaus nicht im Stande find, 


den Forderungen der Drucker zu entſprechen. 


| (Köln. 3.) 

Rußland. 

»Warſchau, 19. Januar. Nach einem Beſchluſſe 
des Adminiſtrations⸗Rathes iſt das Porto auf Geld 
und geldwerthe Papiere bedeutend herabgeſetzt wor⸗ 
den. Man bezahlt künftig davon für 100 Werſt Ent⸗ 
fernung Y, pCt. und über 100 Werſt Entfernung 
1, pCt. Die bei der Geld⸗ oder Papiet⸗Verſendung 
befindliche Adreſſe unterliegt keinem weitern Porto. — 
Der interimiſtiſch zum Chefpräſident der Juſtißz⸗Kommiſ⸗ 
ſion angeſtellte Geheime⸗Rath und Senator Byczelowski 
iſt zum wirklichen Chefpräſidenten von Sr. Kaiferl. 
Maj. ernannt worden. — Das Gerücht erneuert ſich, 
daß der Militair⸗Gouverneur von Warſchau und Chef⸗ 
präſident der Regierungs⸗Kommiſſion des Innern, der 
General und Senator Piſarew, ſeinen Abſchied nehmen 
dürfte. — Zur Feier des Jordansfeſtes geſtern hielt 
der Erzbiſchof Nikanor in der Schloßkapelle den Got⸗ 
tesdienſt, welchem der Fürſt⸗ Statthalter beiwohnte. 
Von da aus ging der Erzbiſchof, umgeben von vieler 
Geiſtlichkeit in Prozeſſion zu dem Ufer der Weichſel, 
wo feierlicher Gottesdienſt von Neuem ſtattfand. Bei 
der nachfolgenden Fahnenweihe, durch Eintauchung, 
gaben die auf der Schloßterraſſe aufgeſtellten Kanonen 
100 Schüſſe. Nach beendeter Feierlichkeit begab ſich 
der Fütſt nach der Krakauer dt, wo alle Trup⸗ 


pen, Infanterie, Kavallerie und Artillerie, in Parade 


vor ihm vorbei marſchitten. Unter der Kavallerie ber 
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fand ſich auch das Corps Muſelmänner. — Wir haben 
hier fortwährend theure Zeit. Die Marktpreife letzter 
Woche waren durchſchnittlich für den Korſez Weizen 
22%, Fl., Roggen 18 ½ Fl., Gerſte 15%, Fl., Ha: 
fer 9½ Fl., Erbſen 23 ¼ Fl., Bohnen 41½ Fl., 
Haiden 171 ¼½ , Fl., Kartoffeln 8 ½ Fl., das Garniz 
Spiritus 6 ½ Fl. verſteuert. — Pfandbriefe gewechſelt 
a 99), und % pCt. 


Großbritannien. 

London, 16. Jan. Die englifchen Blätter ſpre⸗ 
chen ſich über die Getüchte von einer ſchweren Erkran⸗ 
kung des Kaiſers von Rußland dahin aus, daß die⸗ 
ſelben eine Börſen- Erfindung ſeien, welche in Amſter⸗ 
dam zu allererſt mehreren Stockjobbern die Taſchen ge⸗ 
füllt habe. — Nachrichten aus Leipzig zufolge hatten 
die engliſchen Baumwollen⸗ und Wollenwaaren dort 
guten Abſatz auf der Neujahrsmeſſe gefunden. Sie 
ſeien, ſchreibt der Globe, glänzend abgegangen und den 
Zollvereins⸗Artikeln vorgezogen worden. — Die Ge⸗ 
rüchte von der Erkrankung des Kaifers Nikolaus fan: 
den an det Londoner Börſe nicht ſo leicht Glauben, 
wie in Amſterdam und Brüſſel. Die Conſols fielen 
wegen der großen Nachfrage nach Geld, welche die vie⸗ 
len Geldunternehmungen jetzt gerade bedürfen. Die 
ſpaniſchen Papiere wollen noch nicht recht gehen, da 
man dem Budget des Hrn. Mon kein großes Der: 
trauen ſchenkt, und man mit Recht glaubt, daß 
der angebliche Ueberſchuß der Einnahme bald wegge⸗ 
zaubert fein wird. — Als Beleg für die Hartherzig⸗ 
keit mehrerer iriſchen Grundherren erzählt das Sligo⸗ 
Journal, wie der Erbe des Hrn. Dodwell in Wind 
und Wetter neun Familien aus ihren Hütten verjagt 
habe, um ſeine Beſitzungen, wie es heißt, zu erweitern. 
Vergebens flehten die Unglücklichen, daß ihnen vergönnt 
ſein möge, bis zum Frühling dort wohnen zu dürfen; 
ihr Flehen fand aber kein Gehör. Sie mußten in⸗ 
mitten der kalten Witterung ihr ärmliches Obdach ver⸗ 
laſſen; ohne zu wiſſen wohin, irren ſie jetzt umher. — 
Es heißt, daß ſich O'Connel bald nach Belgien bege⸗ 
ben werde, wo ſeine Tochter, Frau Fitz Simmon, ſich 
jetzt aufhält. Wie man verſichert, hat O'Connel den 
Plan, Anfangs nächſten Monats eine Reiſe nach Rom 
anzutreten. 


Frankreich. 

** Paris, 17. Jan. Die geſtrige Sitzung 
der Pairs war unterhaltend durch den Humor, der 
ſich bei verſchiedenen Gelegenheiten geltend machte. Man 
debattirte noch über den Friedensvertrag mit Marokko. 
Der Präſident mußte demonſttiren, daß jede De⸗ 
batte unmöglich werde, wenn die Redner keine Entgeg⸗ 
nung ertragen und bei jedem Wort, das ihnen nicht 
gefalle, dazwiſchen ruſen wollten, indeß dauerte dieſe Auf⸗ 
regung fort bis endlich der Herzog von Broglie 
die Rednerbühne betrat u. durch einen längeren Vortrag 
die Vertheidigung des Miniſteriums in den Verhält⸗ 
niſſen mit Marokko übernahm. Nachdem er die Vor⸗ 
würfe, welche dem Vertrag gemacht werden, zuſammen 
giſtellt, ſagte er: Wir müſſen uns darüber klar werden, 
was wir in unſern Beziehungen zu Marokko wollen. 
Wollen wir nur einen geſicherten Zuſtand unſerer Be⸗ 
ſitzungen: ſo iſt genug geſchehen; verlangen wir mehr, 
ſo erhalten wir einen fortdauernden Kriegszuſtand, der 
uns immer wieder fortreißt, der uns zwingt ſtatt 
100,000 Mann 200,000 Mann in das Feld zu ſtel⸗ 
len und ſtatt 120 Mill. 240 Mill. jährlich auszuge⸗ 
ben. Das Ende würde ſein, daß Marokko eben ſo 
erobert würde als Algier. So iſt es den Engländern 
in Indien ebenfalls gegangen; ſie beſaßen nur die 
drei Punkte Bombay, Madras und Fort William. Je⸗ 
der neue Gouverneur bekam Befehl, einzuhalten und 
doch ward dies unmöglich. Als man die Expedition 
nach Algier unternahm, verſprach die Reſtauratiensre⸗ 
gierung Europa, daß ſie ſich nicht dauernd dort nieder⸗ 
laſſen wolle. Als unter der Julirevolution die erſte 
Expedition nach Conſtantine ſtattfand, dachte man nicht 
daran daraus eine Hauptſtadt zu machen. Später be⸗ 
ſchloß man nur die Küſten zu beſetzen, dann wieder nur 
bis zum Atlas zu gehen und doch beſitzen wir jetzt das 
ganze Land. Nicht anders würde es uns mit Marokko 
gehen. Man mag recht haben, wenn man meint, daß 
der Vertrag nicht gehörig zur Ausführung gekommen 
iſt, aber man muß auch bedenken, daß wir hier mit 
Barbaren zu thun haben. Es iſt möglich, daß über kurz 
oder lang der Krieg von Neuem beginnt, aber man 
warte die Zeit ab. Das iſt keine Schwäche, ſondern 
Kraft; das Miniſterium hat ganz recht gehandelt und 
ſeinen Nachfolgern ein gutes Beiſpiel gegeben, wenn 
es überhaupt Nachfolger haben wird. (Oho! Ohol) 
Was unſere Verhältniſſe mit England betrifft, ſo iſt 
Frankreich mit allen Mächten Europas in Frieden, 
aber mit keinen verbündet. Man kann mit Mächten 
bei aller Kälte in Frieden fein, wie ich z. B. anneh⸗ 
men will, Frankreich mit Rußland. Beide Län⸗ 
der liegen 500 Meilen auseinander, da iſt der Friede 
ſelbſt bei einem ſchlechten Vernehmen möglich; aber bei 
Nationen wie England und Frankreich, die ſich über 
den ſchmalen Kanal einander ins Geſicht ſehen, deren 
Hauptſtädte nur 24 Stunden auseinander liegen, de⸗ 


N um 


ren Schiffe ſich täglich begegnen, da iſt durchaus ein | 


gutes Einverſtändniß nöthig um den Frieden zu erhais 
ten und es war daher nicht mehr als billig, daß 
auf die Intereſſen Englands in einem Kriege mit 
Marokko Rückſicht genommen war. Ohne ein gu⸗ 
tes Vernehmen mit England kann zwiſchen den 
beiden Staaten der Friede nicht beſtehen, und der Friede 
Frankreichs und Englands bedingt den Frieden Euro⸗ 
pa's. Hr. v. Boiſſy: „Der Herzog von Broglie er⸗ 
zählt Ihnen, daß er daran zweifle, daß unſere Miniſter 
Nachfolger erhalten werden. (Gelächter.) Zweifeln 
Sie nicht daran, Sie werden ihre Nachfolger haben, 
und ich glaube je früher je beſſer (Gelächtet.) Seit 
3 Tagen ſucht man uns mit allem Möglichen zu er⸗ 
ſchrecken, heute ſogar mit einer Eroberung. Fürchten 
Sie nichts; fürchten Sie keine Eroberung.” Hr. v. B. 
war der letzte Redner über den § welcher ohne Aende⸗ 
rung angenommen ward. — Es wurde nun der 3. 
§ vorgeleſen, welcher folgendermaßen lautete: „Sire, 
Algier war der ruhmvolle Schauplaß, auf den 3 Ihrer 
Söhne in der Liebe zu Frankreich und dem Vaterlande 
gewetteifert haben. Auf unſeren Schiffen, an der Spitze 
unſerer Bataillone, in den Reihen unſerer Krieger ſah 
man ſie gehorchen, befehlen, verwalten, und ſtets das 
Beiſpiel des Gehorſams geben, welcher das Befehlen 
lehrt, des einſichtigen Befehls, welcher die Liebe zum 
Gehorſam erzeugt.“ Der § wurde ohne Debatte an⸗ 
genommen. Gleich darauf erfolgte auch die Annahme 


des 4. Paragraphen: „Ew, Majeſtät verſichert uns, 


daß die Verhältniſſe Frankreichs und Englands durch 
Discuſſionen, welche ſie kompromittiren konnten, keine 
Aenderungen erlitten haben. Wir wünſchen uns dazu, 
Sire, mit Ihnen Glück, in der vollkommenen Ueber⸗ 
zeugung, daß die Regierung Ew. Maj. in dem Beſtre⸗ 
ben beharren werde, in einer der Würde und den In⸗ 
tereſſen Frankreichs entſprechenden Weiſe die Schwierig: 
keiten zu ebnen, welche künftig den Frieden bedrohen 
könnten. Die gute Uebereinſtimmung der beiden Staaten 
iſt wichtig für die Ruhe der Welt; die Intereſſen der 
Civiliſation und der Menſchheit find dabei bethelligt; 
die hohe Stufe des Wohls, welche beide große Völker 
erſtiegen, die auf die gegenfeitige Achtung gleichmäßige 
Anſprüche haben, wird dadurch bedingt. Möchte doch 
ein gegenſeitiget Geiſt der Billigkeit ſtets in allen ihren 
Beziehungen obwalten.“ — An dieſen Satz ward nun 
mit Zuſtimmung des Hrn. Guizot folgendes Amende⸗ 
ment des Vic. v. Segur⸗Lamoignon, in Bezug auf das 
Durchſuchungsrecht angereiht: „und den Erfolg der Un⸗ 
terhandlungen beſchleunigen, welche, während ſie die Un⸗ 
terdrückung eines verhaßten Handels verbürgen, dahin 
gerichtet ſein müſſen, unſern Handel unter die aus⸗ 
ſchließliche Aufſicht der Nationalflagge zu ſtellen.“ Der 
Miniſter des Auswärtigen bemerkte, daß dieſer Zuſatz 
gerade das ausdrücke, was das Minifterium zu errei⸗ 
chen wünſche. Jetzt kam der 5. § an die Reihe: „Bei 
dem Beſuch, welchen Ew. Maj. der Königin von Groß⸗ 
britannien gemacht, hat der Ihnen gewordene Em⸗ 
pfang, die freiwilligen Manifeſtationen welche Überall 
auf Ihrem Wege laut wurden, auf unverkennbare Weiſe 
die Gefühle der engliſchen Nation kund gegeben. Ein 
ſchlagender Beweis der innigen und gegenſeitigen Freund⸗ 
ſchaft. Ihre Anweſenheit in Windſor Sire wird nicht 
unfruchtbar fein. Sie wird für die Bewohner der bei⸗ 
den Reiche eine glückliche Gelegenheit geworden ſein, 
ſich näher kennen zu lernen und zu verſtändigen.“ Hr. 
v. Boiſſy, welcher immer noch auf der Rednerbühne 
ſtand, fragte, was er eigentlich darunter zu denken 
habe, daß die Anweſenheit Sr. Majeſtät des Königs 
bei der Königin von England nicht unfruchtbar ſein 
werde? worüber ein allgemeines ſchallendes Gelächter 
ausbrach. „Nun,“ fuhr der Redner fort, „die Reiſe 
muß alſo doch Folgen gehabt haben.“ Man lachte, 
nahm den § an und ſchritt zum 6. §. „Die Fortdauer 
des guten Einverſtändniſſes, welches ſo glücklicher Weiſe 
zwiſchen Frankreich und den fremden Maͤchten herrſcht, 
verbürgt die Dauer des allgemeinen Friedens, in deſſen 
Schatten die Eroberungen der Industrie und Künſte 
täglich die Reichthümer und Macht der Staaten ver⸗ 
mehren.“ Hr. v. Boiſſy noch immer auf der Tribüne, 
begehrte die Erlaubniß, offizielle engliſche Aktenſtücke aus 
der Bibliothek über dieſen Artikel vorzutragen, und 
meinte, fie ſeien ſehr intereſſant. Man lachte. „Es 
ift 5 Uhr“ fuhr er fort, „wollen Sie dieſelben noch 
anhören?“ — „Ja wohl.“ Der Präſident: „Die 
Vorleſung wird aber mindeſtens 2 Stunden dauern!“ 
(Allgemeines Gelächter.) Herr von Boiſſy be 
gann feinen Vortrag. Beim Anblick des Manuſcripts 
gerieth Alles in Schrecken, fo daß in wenigen Mi⸗ 
nuten alle Bänke leer waren und die Vorleſung auf 
hören mußte, die heute ihren Fortgang nahm. — Heute 
Nachmittag um 2 Uhr hielt denn auch die Deputir⸗ 
tenkammer wieder eine öffentliche Sitzung, in wel⸗ 
cher ſich die Commiffion ihres Adreßentwurfs entledigte, 
nachdem derſelbe geſtern Abend noch einmal in der 
Commiſſion vorgetragen worden war. Das Aktenſtück 
iſt dem der Pairskammer ſehr ähnlich, nur weniger 
überſchwänglich in den Komplimenten. Es folgt der 
Thronrede Satz für Satz, ſpricht ſich eben fo freund⸗ 
lich gegen England aus und enthält nur zwei Sätze, 
welche in der Thronrede nicht vorkommen, nämlich den 
wegen Polen, und einen andern, in welchem die Kam, 
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mer die Regierung an ihre eingegangene Verpflichtuns | wie überhaupt mit den Grundſätzen jedes Freiſtaates 


gen wegen Abſtellung des Durchſuchungs rechts 
erinnert. Die Adreſſe⸗Vebatte beginnt erſt am 
Mentage. — Unſere Zeitungen bringen uns den Ein⸗ 
druck, welchen die Bekanntmachung der Aktenſtü cke 
über Taiti in England gemacht hat. Zunächſt 
theilt das Journ. d. Deb. uns mit, was der engliſche 
Globe ſagt, indeß iſt das für Lord Aberdeen nichts 
Schmeichelhaftes. Viel nachdrücklicher, man kann ſa⸗ 
gen, grob äußert ſich der Morning Chronicle darüber, 
daß die Miniſter Englands Würde vernachläßigt und 
ſich mit der elenden Geldentſchädigung an Pritchard 
degnügt hätten. — Die Nachrichten aus Madrid er⸗ 
zählen, daß der Strrit zwiſchen dem ſpaniſchen Depu⸗ 
ticten Rios Roſas und dem Ober- Geremonienmiifter 
Arana durch das Duell noch nicht erledigt ward. Der 
Sohn des geſchlagenen alten Herrn, ein 17jähr. Lieu⸗ 
tenant, ſuchte ſich den Hrn. Deputirten auf der Straße 
auf und verſetzte ihm als Specialentſchädigung ebenfalls 
zwei derbe Maulſchellen. Als es darüber wieder zum 
Duell kommen ſollte, wurde der Lieutenant verhaftet, 
indeß fchrieb der Oberſt des Regiments an Hrn. Rios 
Roſas: „Er müſſe ihm leider melden, daß fein Gegner 
verhaftet fei, indeß ſtehe das ganze Regiment, fein 
Oberſt nicht ausgenommen, bereit, ſich mit ihm zu 
ſchlagen.“ Bis zum 11. hatte der Deputirte auf die⸗ 
ſen Antrag noch nichts entgegnet. Uebrigens hat we⸗ 
der der Kammerpräſident, noch der Miniſterpiäſident 
aus dem parlamentariſchen Raufbolde herausbringen 
können, warum er ſich einen ſolchen Exceß erlaubt hat 
und auch der alte Arana weiß ſich die Sache nicht 
zu erklären. Hr. Rios Roſas bleibt nur dabei, er 
habe recht gethan. 
Belgien. 

Brüfjel, 17. Januar. In dem geſtrigen geheimen 
Comité der Repräſentanten⸗Kammer wurden mehre merk⸗ 
würdige Reden gehalten. Hr. Devaux ſagte, das wich⸗ 
tigſte Zugeſtändniß, welches das Miniſterium Preußen 
habe machen können, ſei die demüthige Lage, in welche 
es ſich ihm gegenüber verſetzt habe. „Wenn eine Re⸗ 
gietung“, ſagte er, „vor ſich ein ſo gut geſtimmtes 
Miniſterium findet, ſo iſt ſie gewiß, daß ihr nichts 
wird verweigert werden.“ Hr. de Theux warf dem 
Miniſterium ſeinen Leichtſinn und ſeine Uebereilung bei 
den Unterhandlungen, in ſo weit es voczüglich die Ar⸗ 
tikel 6 und 19 des Vertrags betrifft, vor; er warf ihm 
ebenfalls vor, daß es die Diekuffion über den Vertrag 
ſich in öffentlicher Sitzung habe entfpinnen laſſen. Hr. 
Verhaegen kam auf die Frage der erſten Entwürfe des 
Vertrags zurück und behauptete, das Minifterium habe 
nicht die ganze Wahrheit geſagt. Viele andere Redner 
ſprachen noch, mehre über perſönliche Sachen. Endlich 
wurde die Schließung gefordert, worüber die Herren 
Verhaegen und Dumortier ſprachen. Die Schließung 
wurde ausgeſprochen. Nach der Schließung zeigten die 
Miniſter an, daß ſie ihren Vorſchlag, die Aktenſtücke 
drucken zu laſſen, zurückzögen, weil die Kammer dies 
nicht wolle. Die Aktenſtücke werden blos auf der Kanz⸗ 
lei niedergelegt werden. (Köln. 3.) 


Schweiz. 

Zürich, 17. Jan. Wir können aus guter Quelle 
über den Erfolg der Berner Abordnung an die zürche⸗ 
riſche Regierung Folgendes miteheilen: Die HH. Bür⸗ 
germeifter Mouſſon und Zehnder wurden vom Regie⸗ 
rungsrathe bezeichnet, um den HH. Schultheiß v. Tas 
vel und RR. Weber mitzutheilen, daß kein Zweifel 
darüber walte, daß der Vorort eine außerordentliche 
Tagſatung und zwar auf Ende Februar oder Anfangs 
März einberufen werde; daß aber, was die Inſtruktion 
des Standes Zürich an dieſe Tagſatzung betreffe, eine 
Verftändigung mit Bern von vornherein nicht möglich 
ſei, da im Schooße des Regierungsrathes hierüber, mit 
Hinſicht auf die Jeſuitenfrage, zweierlei Anſichten wal⸗ 
ten, von denen man noch nicht wiſſen könne, welche 
derſelben im Gr. Rathe das Uebergewicht erhalten werde. 
Die Mehrheit des Regierungsraches huldige nicht der 
Anſicht von Bern, daß eine Ausweifung der Jeſuiten 
aus der Schweiz von Bundeswegen und nöthigenfalls 
mit Anwendung von Gewalt zuläſſig ſei; fie glaube, es 
fei nur die Anwendung moralifcher Mittel erlaubt, wäh: 

rend eine Minderheit die Anſicht von Bern theile, daß 
allerdings der Bund berechtigt ſei, durch alle Mittel, 
welche ihm zu Gebote ſtehen, die Aueweiſung der Je⸗ 
ſuiten, als eines den Frieden und die Exiſtenz der 
Schweiz gefährdenden Ordens, zu erzielen ſei, ſei es, 
daß man ſich hiebei blos auf den Kanton Luzern be⸗ 
ſchränken wolle oder den Beſchluß über alle Jeſuiten⸗ 
Jaſtitute der Schweiz auszudehnen für nöthig finde. 
Ueber die Mißbilligung des Freiſchaarenweſens gehe. man 
einig mit Bern. — Heute Morgen ſind die Abgeord⸗ 
neten von Bern von hier abgereiſt. 

Bern, Der Beſchluſſesantrag des Regierungsra⸗ 
thes an den Gr. Rath hinſichtlich der Stellung des 
Staates zum Jeſuitenorden und deſſen Lehranſtalten 
lautet folgendermaßen: „Der Gr. Rath der Republik 
Bern, in Betracht, daß der Orden der Geſellſchaft Jeſu 
in der Schweiz ſich immer mehr verbreitet und dadurch 
einen allzugroßen Einfluß gewinnt; daß die Lehren die⸗ 
ſes Ordens mit der Verfaſſung unſeres Kantons, fo 


unverträglich find; daß demnach die Nothwendigkeit 
vorhanden iſt, unſer Gemeinweſen von dem verderblichen 
Einfluffe dieſes Ordens durch angemeſſene Maßregeln 
ſo viel möglich zu ſchützen, auf den Antrag des diplo⸗ 
matiſchen Departements und nach geſchehener Vorbe⸗ 
rathung durch den Regierungsrath beſchließt: 1) Die⸗ 
jenigen, welche der Geſellſchaft Jeſu angehören, ſo wie 
Dieſenigen, welche ihre Studien ganz oder theilweiſe in 
den Anſtalten dieſer Geſellſchaft machen werden, können 
in der Republik Bern keine Beamtung oder Anſtellung 
ethalten, noch einen wiſſenſchaftlichen Beruf kraft eines 
Patentes ausüben. 2) Denjenigen, welche jetzt in den 
Anſtalten der Geſellſchaft Jeſu ihre Studien angefan⸗ 
gen haben, wird vom Datum dieſes D.Eretes an ge: 
rechnet eine ſechsmonatliche Friſt eingeräumt, um dieſe 
Anſtalten zu verlaſſen und ihre Studien anderswo fort⸗ 
zuſetzen, widrigenfals ſie unter die Beſtimmungen des 
obigen Artikels 1 fallen werden. 3) Der Regierungs⸗ 
rath iſt mit der ſofortigen Vollziehung dieſes Dekrets 
beauftragt, welches in beiden Sprachen öffentlich dekannt 
gemacht und in die Sammlung der Geſetze und De⸗ 
krete aufgenommen werden ſoll.“ 


Ja lie n. 

Nom, 9. Januar. Geſtern Abend traf Ihre kgl. 
Hoh. die Prinzeſſin Albrecht von Preußen nebſt Ge: 
folge, von Foliquo und Terni kommend, hier ein und 
bezog wieder, wie bei ihrer vorigen Hieherkunft, eine 
Wohnung bei Melloni an der Piazza del Popolo.“ 

(Magdeb. 3.) 
Amerika. 

Den von Vera-Ctuz vom 12. Dezember in New: 
Pork eingetroffenen Nachrichten zufolge war Santa 
Anna's Schickſal faſt entſchieden, indem die wichtigſten 
Städte und das ganze Land ſich gegen ihn erhoben 
und er mit einem kleinen Haufen nach Queretaro ger 
flohen war. Die Revolution ſchien ohne Blutvergie⸗ 
ßen abzulaufen, indem ſich das Volk und die Truppen 
zu feinem Sturze verbunden zu haben ſchienen. 


Tokales und Provinzielles. 


* Breslau, 22. Januar. Im Januar find 
Gewitter eine ſeltene Erſcheinung; wenn ſie aber vor⸗ 
kommen, oft fürchterlich. Das ſchrecklichſte unter allen, 
die bisher zu dieſer Zeit Schleſien heimgeſucht haben, 
iſt unſtreitig das vom Herrn Conſiſtorialrath und Prof. 
Dr Baltzer im Dezember zuſammengezogene, in der 
Sylveſternacht fertig gemachte und vor einigen Tagen 
auf die ſchleſiſche Preſſe entladene. Die ſchle⸗ 
ſiſche Preſſe iſt tödtlich getroffen. Ob ſie ſich von 
dieſem Schlage wieder erholen wird? Laſſen wir nicht 
alle Hoffnung fahren; ein Wunder kann ſie noch retten. 
Und ſollten wir in unſerer wieder ſo wunderreich ge⸗ 
wordenen Zeit gerade an dieſem Wunder verzweifeln? 
Herr Baltzer hat ſeine vernichtenden Blitze in einige 
Bogen Papier gehüllt und unter dem Titel: „Preßfrei⸗ 
heit und Cenſur mit Rückſicht auf die Trierer Reck⸗ 
fahrt ꝛc.“ herabgeſchleudert. Herr Domherr Förſter 
hatte gedonnert, Hr. Baltzer zeigt jetzt, wo es gleich 
damals hätte einſchlagen ſollen. Was Hr. Förſter 
gepredigt, dis führt nun Herr Baltzer im Ein⸗ 
zelnen aus und ſucht es zu belegen. Man erräth 
ſchon, daß es ſich abermals von der „ſchlechten Preſſe“ 
handelt und ganz beſonders von der „ſchlechten Preſſe 
Schleſiens“. Schlecht aber iſt die ganze Preſſe 
Schleſiens, nach der Anſicht Herrn Baltzer's, 
doch natürtch mit Ausnahme des katholiſchen Kirchen⸗ 
blattes. Wie ehemals gegen Ketzer und Ketzerei 
gewüthet wurde, ſo jetzt gegen die ſchlechten Tages⸗ 
ſchriftſteller und die „ſchlechte Preſſe.“ Die „ſchlechte 
Preſſe“ iſt an Allem Schuld; vielleicht wird uns näch⸗ 
ſtens der Beweis geliefert, daß fie auch das bisherige 
ſchlechte Wetter veranlaßt hat. Wer trägt aber die 
Schuld drr „ſchlechten Preſſe“? Zunächst die 
ſchlechten ! Schriftſteller. Fragt Ihr vielleicht, ob denn 
nicht die Geiſtlichkeit letztere in den Jugendjahren in 
ihren Händen gehabt, mit ihrer Weisheit groß gefäugt, 


an einen unerſchütterlichen Glauben, an Gehorfam gez 


gen die „Auctoritäten“, an gehörigen Reſpect vor allem 
„Poſitiven und Beſtehenden“ gewöhnt habe und wenn 
dies dennoch ohne Erfolg geblieben, ob nicht die Geiſt⸗ 
lichkeit einen großen Theil der Schuld trage? Ihr 
werdet darauf unter mancherlei Gefaſel und Geſalbader, 
das ſich in ſeiner Nichtigkeit einen gelehrten Anſtlich 
giebt und die reine, einzig richtige Wiſſenſchaftlichkeit 
in Anſpruch nimmt, zur Antwort erhalten: die mo⸗ 
derne Wiſſenſchaft, die neuere Philoſophle, 
ſei die Utheberin alles Unheils, die Giſtquelle, aus wel: 
cher der Peſthauch gefloſſen. Wer von der modernen 
Wiſſenſchaft auch nichts weiter als das wiſſen ſollte, 
muß ihr ſchon deshalb zugethan werden; denn wahrlich, 
ihr muß eine außerordentliche Kraft beiwohnen, wenn 
ſie die gewaltige Macht des Poſitiven, wenn ſie die ſo 
wohl gegliederte und organiſirte Hierarchie dermaßen 
überflügelt hat, daß letztere Himmel und Hölle, Polizei und 
Gene darmen 28, gegen ihre Feindin in Bewegung ſetzt. 
Ja hätte man nur Kant, Fichte, den früheren 


und Proteſtanten ſein. 


Schelling, Hegel, Ruge u. ſ. w. ein klein wenig 
auf Scheiterhaufen ſchmoren, oder mindeſtens, wie 
den Galilei, als er die Bewegung der Erde 
lehtte, zur Abſchwörung der erkannten Wahrheit zwin⸗ 
gen und einige Jährchen in einen Ingquiſitions⸗Kerker 
einſperren können! Indeß es ginge auch ſo noch, wenn 
nur die „ſchlechte Preſſe“ nicht wäre, die von der mo⸗ 
dernen Philoſophie angeſteckt dem Publikum von Din⸗ 
gen ſpricht, welche es eben gar nicht wiſſen ſoll. Ar⸗ 
beiten fol es, hübſch fromm fein, tüchtigen Reſpekt 
vor dem haben, was ihm die Hierarchie als Wahr⸗ 
heit aufſtellt; arbeiten fol es und glauben, aber 
nicht denken; arbeiten, aber nur fo viel genie⸗ 
ßen, als ihm von denen für zuträglich erachtet wird, 
die den Genuß mit Muße und ſeiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung nach ſtudiren und erproben. 

Hr. Baltzer führt nicht blos polternd und zorn⸗ 
entbrannt auf die „ſchlechte Preſſe“, ſondern, wenn 
auch vorfichtiger und mit milderen Ausdrücken, gegen 
die ſchleſiſchen Cenſoren, das Ober⸗Cenſur⸗ 
gericht und die ganze preußiſche Regierung los. 
Dieſe klagt er der Fahrläſſigkeit in Handhabung der 
dundesgeſetzlichen und der preußiſchen Preßbeſtimmungen 
an. Hr. Baltzer iſt, man erſtaune nicht zu ſehr, 
gleichwohl ein Freund der Preßfreiheit! Er iſt 
„für ein ohne Cenſur zur Befolgung aufzu⸗ 
ſtellendes Preß geſetz, deſſen Uebertretung fei- 
nen (sic) gerechten Richter finden kann.“ Unter 
dieſen Richtern, ſagt er, müßten gleichviel Katholiken 
Betrachten wir des Pudels 
Kern, ſo will Hr. Baltzer die jetzige Cenſur nicht, 
weil fie ihm nicht ſtreng genug iſt.  Erwägen wir 
ferner, daß unter den für die Provinzial⸗Synoden zu⸗ 
ſammengeſtellten Anträgen ſich auch der auf „Con⸗ 
trole des Journalweſens und der Leihbiblio⸗ 
theken Seitens der Geiſtlichkeit“ befand, fo 
wird Hr. Baltzer wohl damit einverſtanden ſein, daß 
das von ihm erſehnte Gericht aus Geiſtlichen beſte⸗ 
hen müſſe. Ich bekenne zwar auch, ein Freund der 
Preßfreiheit zu ſein, aber zugleich, daß ich immer 
noch die weltliche Cenſur, ſelbſt in ihrer ſchlimmſten 
Geſtalt, jeder geiſtlichen oder im geiſtlichen Sinne 
geübten Cenſur hundert Mal vorziehe. Das ſind nun 
ſo Geſchmacksſachen. Es frägt ſich blos, wofür ſich 
das Publikum eniſcheidet. Wenn Herr Baltzer die 
Preſſe verdammt, weil ſie gegen das „poſitiv Be⸗ 
ſtehende“ zu Felde ziehe, ſo hindert ihn das nicht, 
ſeinerſeits ebenfalls gegen pofitiv Beſtehendes anzukäm⸗ 
pfen. Er verlangt Aufhebung der Cenſur. Iſt 
dieſe nicht auch etwas „poſitiv Beſtehendes?“ 
Er will „freie Preſſe“. Iſt dieſes Verlangen nicht 
auch ein Hinausgehen über die „Auctorität des Staa⸗ 
tes“, von dem Hr. Baltzer ſeinem Prinzipe nach in 
aller Stille und Beſcheidenheit erwarten ſollte, ob er 
jene Aenderung für gut findet oder nicht? Indeß — auf 
einen Widerſpruch mehr oder weniger kommt es Hrn. B. 
nicht an. Wer ſich davon näher unterrichten will, kaufe die 
fragliche Broſchüre, falls er fein Geld — fie koſtit 


10 Sgr. — auf gar keine beſſere Art mehr wegzu⸗ 


bringen verſteht. Ich würde ſeine Schrift weit mehr 
empfehlen, wenn er meinen Artikel aus Nr. 175 der 
„Bresl. Zeit.“ (vom Jahre 1843), was er, deilaͤufig 
geſagt verſchweigt, weil — nun weil das Verſchweigen 
am rechten Oite auch feine Dienſte leiſtet) über die 
„Branntweinfrage“ ganz abgedruckt hättes er hat 
aber zu meinem Bedauern nur einen einzigen Satz 
mitgetheilt. Doch auch hiefür meinen Dank! Herr 
Baltzer wird, als vieljähriger bald benamter, bald und 
noch häufiger unbenamter Zeitungsſchreiber, aus Erfah⸗ 
rung die Freude kennen, welche der Verfaſſer eines 
Auſſatzes über den ganzen oder theilweiſen Wiederab⸗ 
druck deſſelben empfindet. Hr. Baltzer macht Propa⸗ 
ganda für meine Anſichten. Ich kann ihm dieſen Lie⸗ 
desdienſt nicht beſſer vergelten, als wenn ich ſeine ge⸗ 
niale Erfindung, Hr. Ronge ſei nicht der Verfaſſer 
des bekannten Briefes, auch durch dieſe Zeitung mög⸗ 
lichſt verbreiten helfe und zugleich auf ein Patent für 
jene antrage. In der aus meinem Aufſatze vom Jahre 
1843 dur Hrn. Baltzer ausgehobenen Stelle hatte 
ich allen Menſchen einen gleichen Anſpruch auf die all⸗ 
gemeinen Güter des Lebens, materielle wie geiſtige, vin⸗ 
dicirt. Hr. Baltzer will ſich faſt vor Verwunderung 
überſchlagen; er frägt: ſollte man es glauben, daß die 
Bresl. Zeit. dieſe Stelle ihrem Leſerkreiſe mitzutheilen 
kein Bedenken trug? Daraus kann ich wohl ohne Ge⸗ 
fahr, mich zu irren, ſchließen, daß Hr. Bal ber an: 
derer Meinung iſt, daß er für die Einen z. B. Ei⸗ 
genthum und Bildung, für die Andern Mangel an 
Beidem in Anſpruch nimmt. Zwar lehrt die chriſtliche 
Religion, daß wir Alle Kinder Eines Vaters 
und Brüder ſeien untereinander; aber Hr. Baltzer 
verſteht dies dahin, daß der eine Theil — die Lieblinge 
des Vaters — Alles oder Viel, der andere Theil — 
Stiefkinder und Baſtarde — Nichts oder Wenig haben, 
ſein und genießen ſollen. Er läßt ſodann auf meine 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
) Pr. Valter jagt, feine Citate aus dem Jahrgange 1844 
der Zeitungen entlehnt zu haben. 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu 20 der Breslauer Zeitung. 


Fortſetzung.) 5 
Worte einige ous dem Rongeſchen „Auftuf an die 
niedere Gelſtlichkeit“ folgen, worin der Gegenſatz zwi⸗ 
fven geistlichen Stiftungen mit unermeßlchem Vermö⸗ 
gen, Biſchöfen mit 40,000 Thalern jährlicher Einkünfte 
und armen Arbeitern, die wöchenilich für ſich und ihre 
Familie nicht mehr als 5 Sgr. verdienen können, her⸗ 
vorgehoben it. Jet aufgepaßt! Nachdem er fo Als 
hüdſch zurecht gestellt, wird er einen feiner Hauptcoups 
thun. So unwiſſend grade und ſo unpraktiſch iſt Hr. 
Baltzer nicht, daß er ſich von den Leiermännern 
übertreffen ließe, die dafür ſorgen, daß an Stelle der 
unmod fh gewordenen „Stücke!“ neue, die eben an 
der Tagesordnung find, in ihre Kaſten kommen. Er 
weiß, daß man mit der Bezeichnung „Pan heift, ’ 
„Radikaler, Niemanden mehr ſo leicht, wie früher, in 
großen Mißkredit bringen kann; eden ſo, daß man 
kleine Kinder zuerſt mit „der Hund kommt,“ „der 
ſchwarze Mann nimmt Dich mit“ und ſpäter mit der 
„Höue“ ſchreckt. Da er nun aber einen Wauwau 
— je fürchterlicher deſto beſſer — braucht und „Pan⸗ 
theiſt, „Radikaler“ auch „Jakobiner“ nichts mehr ver⸗ 
fangen win, fo wird er nicht lange verlegen fein — 
er ruft uns das Donnerwort Kommunismus! ent: 
gegen und glaubt uns durch Vorhaltung dieſes feines 
Medoſenſchildes verſteinert zu haben. Denn er rechnet 
darauf, daß die meiſten Leſer ſeiner Broſchüre vom 
Kommunismus eben ſo viel wiſſen werden, als er 
ſelbſt — nämlich Nhts. Nur Eins ſcheint Herr 
Baltzer bei alledem überſehen zu haben, daß nämlich 
die Anſicht, welche die Bresl. Zeit. im Jahre 1843 
„ihrem Leſerkreiſe mitzuteilen kem Bedenken tiug,“ 
im Sommer des verwichenen Jahres bei dem Feſte 
der Indaſtrlellen zu Berlin ebenfalls ausgeſprochen 
worden iſt, und daß ſie der Stiftung der mannigfaltigen 
Vereine „zum Wohl der arbeitenden Klaſſen“ zum 
Grunde liegt? Er, der nicht blos die ſchleſiſche, ſon⸗ 
dern im Allgemeinen die norddeutſche Preſſe als eine 
„ſchlechte“ bezeichnet, ſollte fie wohl aus eigener An⸗ 
ſchauung kennen. Iſt ihm denn nun ſo ganz entfallen, 
was bei jener Induſtriefeler preußiſche Miniſter und 
andere Staatsbeamte, was Hr. v. Bodelſchwingh 
und, Hr. v. Viebahn geäußert haben?“) Hält er da⸗ 
für, daß auch dieſe „der Votkshefe den Teufel an 
die Wand malen“ wollten? Volkshefe! Sollte denn 
Hr. Balder, der die „Wöſſenſchaft“ fortwährend im 
Munde führt, nicht wiſſen, daß die „Volkshefe“ höch⸗ 
ſtens Tractätchen, aber nicht Zeitungen lieſt, und ſelbſſt 
wenn Letzteres der Fall wäre, daß es ohne Volks⸗ 
hefe gar keinen Profeffor ꝛc. gäbe, daß Beides mit 
einander geſetzt und in Wechſelwirkung iſt? Wen⸗ 
det man ſich nicht von den Kanzeln herab auch an 
dieſe „Volkshefe“ und unterhält ſie mit den aufregend⸗ 
ſten Controverſen? Dort mag es geſchehen. Aber in 
der Tagespreſſe? Nein, „dieſer Kampf, ſagt Hr. Bal⸗ 
ser S. 7, darf nicht ſeilbſt in die Volkmaſſen (i. e. 
„Volkshefe“) herabgezogen werden.“ Da Hr. Baltzer 
die „ſchlechte Preſſe“ beſchuldigt, daß fie gegen die 
Auctoritäten in Staat und Kirche aufreize und Miß⸗ 
vergnügen ereege, fo wolle er uns fügen, ob im Kir⸗ 
chenſtaate, ob im eigenen Lande des Popftes etwa 


auch eine „ſchlechtt“ Preffe beſteht, und ob fie die Ur⸗ 
heberin von den dortigen Verhältniſſen, von der Unzu⸗ 
friedenheit, welche in immer neue Verſchwörungen und 
Aufſtände ausbricht, von der Finanznoth trotz der reich: 
uchen aus der ganzen katholiſchen Chriſtenheit nach Rom 
fliegenden Gelder iſt, und ob alle die vielen wegen po: 
litiſcher Verbrechen theils erſchoſſenen, theils eingeſperr⸗ 
ten, theils zu den Galeeren verurtheilten Unterthanen 


— — 

„ Ich erinnere nur an folgende Worte aus einer Rede 
des Hrn. v. Viebahn: „Die Erde ift groß genug für 
die 900 Millionen, und Beutſchland hinreichend groß für 
die 40 Millionen ſeiner Bewohner, die auf ſeinen wei⸗ 
ten Ebenen, auf feinen ſchönen Hügeln und feinen herr⸗ 
lichen Thalgeländen eine liebe Heimath und für ihren 
Fleiß eine genügende Beſchäftigung finden, ein ehren⸗ 
volles Wohlergehen ſuchenz Raum genug für zahl⸗ 
reiche Söhne und Enkel, welche alle in die großen 
Beſtimmungen der Menſchheit durch ein har⸗ 
moniſches Ineinandergreifen verbunden werden 
und durch ihre Thätigkeit die Verbrüderung der 
materiellen und geiſtigen Güter erftreben, 
fordernd und athmend die großen Zwecke des Gewerb⸗ 
ßes, der Kunſt und Wiſſenſchaft und der Religion, 
fie bedürfen noch manches guten und tüchkigen 
Mannes für ihren Dienſt auf weiter Erde und auch bei 
uns, in unſerm Vaterlande gibt es noch viel zu thun. 
Beim regen und guten Willen und bereiter Tharkraft 
kann es auch bald den Millionen Händen der arbeiten⸗ 
den Klaſſe nicht an Beſchäftigung fehlen, und es käme 
nur auf eine gute Darlegung deſſen an, was da geleiſtet 
werden kann in der Wechſelwirkung zwiſchen 

Conſumenten und Produzenten.“ 


Freitag den 24. Januar 1845. 


des Statthalters Chriſti durch elne „ſchlechte katholiſche 
Preſſe“ oder durch was ſonſt verführt worden ſind? 


Breslau, 23. Januar. Geſtern Abend fand in 
dem Lokale der hieſigen Stadtverordneten eine aus eini⸗ 
gen hundert Perſonen beſtehende Verſammlung ſtatt, 
vor welcher Herr Johannes Ronge ſeine Anſichten 
über die zu gründende kirchliche Gemeinſchaft ausein⸗ 
anderfegte (ſ. einige, nähere Mittheilungen in Nr. 7 
der Schleſ. Chronik). Eine zweite berathende Verſamm⸗ 
lung wurde angeſagt. 5 


Breslau, 19. Januar. Aus den öffentlichen 
Blättern werden Sie bereits erſehen haben, daß in der 
Keminal Unterſuchungsſache gegen den Pfarrei-Admini⸗ 
firatoe Gebauer und den Kaplan Jüttner in Ottma⸗ 
chau das Erkenntniß letzter Inſtanz publizirt und darin 
das Erkenntniß erſter Inſtanz, nach welchem Gebauer 
zu vierwöchentlicher Gefängnißſtrafe, Jüttner zu drei⸗ 
monatlicher Gefängnißſtrafe und Abſetzung „wegen Er⸗ 
regung von Haß und Erbitterung und Schmähung auf 
im Staate anerkannte Religionsgeſellſchaften“ verurtheilt 
wurde, beſtätigt worden iſt. Das katholiſche Kirchen⸗ 
blatt meint, daß man dieſe Nachricht zum Zeichen der 
Trauer mit ſchwarzer Randfaſſung verſehen ſolle, weil 
fie zu einer bedeutenden Strafe deshalb verurtheilt 
worden ſeien, daß ſie mit apoſtoliſchem Eifer (1) die 
Erhabenheit der katholiſchen Religion gegen Angriffe 
ihrer Feinde zu vertheidigen ſuchten. Ja, in der letz⸗ 
ten Nummer dieſes Blattes wird geradezu erklärt, 
daß „einer Pfarrgemeinde kaum etwas Schmerzlicheres 
begegnen könne, als wenn ein Erkenntniß weltlicher 
Richter über hochgeſtellle Seelſorger ſchmachvolle Ge: 
fängnißſtrafe und Suspenfion ihrer geiſtlichen Verrich⸗ 
tungen ausſpricht.“ Im Verlaufe der Erklärung wird 
das Urtheil als ein ungerechtes dargeſtellt und behaup⸗ 
tet, daß „in gegenwättigem Falle (die katholiſchen) 
Prieſter ihrem natürlichen Richter entzogen würden.“ 
Kann man etwas Unzweideutigeres hören? 

(Spen. 3.) 


Kleine Chronik. 


Die Aktien unſerer Theater⸗Redouten ſtelgen 
von Jahr zu Jahr im Coutſe: am Montag waren fie 
gefragt, wie die kurheſſiſche Eiſenbahn⸗Anleihe des Hrn. 
v. Rothſchild, der, ſicherem Vernehmen nach, lediglich 
durch die glückliche Wirkung unſerer Redouten⸗Verloo⸗ 
fung auf die Idee gebracht worden iſt, feinen Anleihe⸗ 
Bitlets mit Prämien unter die Arme zu greifen. Auf 
das „ſichere Vernehmen“ wollen wir fteilich nicht die 
Hand zum Eidſchwur erheben; jedenfaus ift es aber 
nicht weniger ſicher, als das ſichere Vernehmen, aus 
dem Hr. Baltzer weiß, daß ſich der wahre Verfaſſer 
des Ronge'ſchen Briefes in Oberſchleſien decouvritt habe. 
Auch iſt es mindeſtens ebenſo ſicher, als die Nachricht, 
daß die Dioskuren von Oberſchleſien, Hr. Witt (ge: 
nannt von Döcring, und Hr. Dr. Weidemann, aus reis 
nem Patriotismus gewiſſen hoch- und ſtaatsverrätheri⸗ 
ſchen Conſpirationen, welche Hrn. Ronge zur Sondi⸗ 
rung des Terrains committirt habe, auf die Spur ge⸗ 
kommen find. If Lätitia, die holde Göttin, wiklich 
deren Schugpatronin, fo fürchten wir, daß ſich die zer⸗ 
ſchmetternden Blitze, welche unſere beiden politiſchen 
Teufelsbanner mit nie fehlender Hand von Ratibor und 
der Umgegend aus auf die ſchleſiſchen Karbonaris und 
Illuminaten ſchleudern, jetzt gegen die Theater⸗Redou⸗ 
ten richten. werden. Denn die Theilnehmer der letzten, 
vielleicht 2000 an der Zahl, hatten insgeſammt das 
Banner Lätitias aufgepflanzt. Schon gegen 9 Uhr er⸗ 
goß ſich der ungeſtüme Strom der Verſchwornen in 
den Saal, die Logen, das Foyer; der Uneingeweihte, 
der von den Ränken und Liſten, in die ſich die De⸗ 
magogie unſerer Zeit zu verhüllen weiß, nichts Ahnende 
hätte kaum meinen mögen, daß dieſe ganz große Ge⸗ 
fellſchaft gekommen ſei, um aufs Neue den finſtern 
Bund zu befeſtigen, den der Verfaſſer der Zuftände im 
Raſierſpiegel und der Verfaffer der „Lucubrationen eines 
Staatsgefangenen, niedergeſchrieben in dem Keiminal⸗ 
Geſängniſſe zu Turin, der Citadelle von Mailand, der 
Frohnfeſte zu Baireuth, der Stadtvogtej zu Berlin und 
dem Polizeihauſe zu Wien, zum Drucke geordnet in 
der dänifhen Feſtung Fredrikſont“ in Compagnie — 


leider kommt auf jeden nur die Hälfte des Ruhmes! 


— an das Tageslicht gebracht haben. Das Loſungs⸗ 
wort Lätitia lief unaufhörlich durch die beiden Kreiſe, 
in denen man theils auf dem Fußboden, theils ſich ge⸗ 
genſeitig auf den Füßen tanzte, letzteres jedenfalls ein 
unzweideutiger Beweis, daß die Bundesmitglieder ſich 
gegen körperliche Leiden und Drangfale abhärten woll⸗ 
ten, — es ſtand deutlich geſchrieben auf dieſen Lächeln? 
den Phyſiognomieen, es leuchtete durch die Larven, mit 


denen die Furchtſameren u. Zaghafteren erſchienen waren, 
es klang wieder aus der rauſchenden Muſik, vorzüglich 
in den Polka's — offenbar mit einer ironiſchen Anz 
ſpielung auf das Luſtſpiel „Er muß auf's Land“ und 
den Sieg, welcher darin über die Tartüfferie bei dem 
Anſtimmen der Polka erfochten wird, ſo offenbar und 
unumſtößlich wie die Argumentation des Hen. Baltzer 
in ſeiner neueſten Brochure — ja, als die Verſamm⸗ 
lung ſich in kleinen Gruppen auflöſte, als ſich „Sinn 
zu Sinn, Herz zu Herz und Sympathie zu Sympa⸗ 
thie“ an den einzelnen Tiſchen zuſammenfand und die 
Champagneiflaſchen wie in einem Rottenfeuer ſpran⸗ 
gen, ließen das Flüſtern, das Anſtoßen und die gerö⸗ 
theten Geſichter keinen Zweifel übrig, daß die Ver⸗ 
ſchwornen nur den Moment erwartet hätten, um, in 
Sektionen getheilt, ihre ſchwarzen Pläne wirkſamer 
weiter verhandeln zu können. Einmal lediglich wurden 
wir irre, als die hundert Looſe gezogen waren und die 
letzte der geſchmackoollen, reichen und charmanten Prä⸗ 
mien einen glücklichen Erwerber gefunden hatte. In 
dieſem Augenblick verdüſterten fi die Mienen der An⸗ 
weſenden, hundert ausgenommen; die Parole Lätitia 
wich auf einige Minuten den Ausrufungen über die 
Mißgunſt Fortung's. Jemand in unferer Nähe, der 
ebenfalls eine Niete davontrug, betheuerte laut, er bade 
nur deshalb einen Gewinn haben wollen, um den ihm 
auf 12 Looſe von der Juduſttie⸗Ausſtellung zugefalle⸗ 
nen Gewinn, eine Tiſſe mit Deckel, deren Untertheil 
windſchief ſei, und die ihrer Form nach das ſilberne 
Jublaum in dem Winkel irgend eines Ladens gefeiert 
haben müſſe, um dieſen Gewinn alſo mit dem Redou⸗ 
ten⸗Gewinn an das Berliner Comité zur beſchämenden 
Vergleichung abſenden zu können. — Das Beneſiz des 
Herrn Hegel iſt angeſetzt „Hans Jürge“, wie Bes 
richte aus Defterreich angeben, ein effektvolles Drama 
von Herrn von Holtei, deſſen erſter Akt ſchon im Mai 
1834 ſelbſtſtändig gegeben worden iſt. Wir wünſchen, 
daß dem Benefiziaten ein recht volles Haus als der 
rechtmäßige Gewinn feiner künſtletiſchen Tüchtigkeit und 
großen Beliebtheit zufallen möge! 
(Fortſetzung folgt.) 


Aus der Grafſchaft Glatz, im Jan. Nachdem 
im vorigen Jahre für die armen Weber und Spinner 
im ſchleſiſchen Gebirge verſchiedenartige Vereine zuſam⸗ 
mengetreten waren, konſtituirte ſich auch ein dergl. Ver⸗ 
ein in Mittelwalde für den Habelſchwerdter Kreis. — 
In Folge Auftufs deffelben bildeten ſich wieder Hilfs⸗ 
Vereine zu Habelſchwerdt und Landeck, und da der letz⸗ 
tere Verein eine zu große Ausdehnung erhalten, wird 
auf der Herrſchaft Seitenberg noch ein Hilfsverein ins 
Leben treten. Die Geldmittel erhält der Hauptverein 
theils von dem ſchleſiſchen Generalvereine zu Breslau, 
theils auch durch beſondere Spenden, als von Ihrer 
königl. Hoheit der Frau Prinzeſſin Albrecht von Preu⸗ 
ßen, Ihrer Durchlaucht der Frau Fürſtin von Liegnitz, 
dem Herrn Grafen von. Althann ꝛc. zum Theil aber 
auch durch Wohlthäter aus der Umgegend, welche ſich 
zu jährlichen Beiträgen verpflichteten. Durch dieſe ver⸗ 
ſchiedenartigen Beitcäge und Schenkungen, die ſich über 
4500 Kehl. belaufen, iſt es dem Vereine möglich ge⸗ 
worden, bis jetzt die bedürftigen Spinner im Habel⸗ 
ſchwerdter Kreiſe angemeſſen zu befchäftigen, fo daß fie 
wenigſtens vor der größten Noth geſchützt worden find. 
Es wird denſelben pro Stück Flächſengarn 6 Sgr., vro 
Stück Wergenes Garn 7 Sgr. Spinnlohn gezahlt. 
Diejenigen Spinner, welche fortwährend ein vorzugs⸗ 
weiſe ſchönes Garn liefern, erhalten pro Stück noch 
1 Sgr. Prämie; auch werden neue ganz vortheilhafte 
Webeſtühle angekauft, welche den bebürftigften Webern 
zum unentgeltlichen Gebrauch überlaffen werden ſollen. 
— Die Ausſicht der Spinner auf die ausgeſebzten Prä⸗ 
mien ertegt einen ungemeinen Eifer und es gewährt 
eine wahre Freude, jetzige Garne, die den Vereinen ein⸗ 
geliefert werden, zu ſehen. Es werden nur ſtarke ſchwere 
für den Provinzverbrauch geeignete Garne geſponnen, 
um eine leicht zu verwerthende Leinwand zu erzielen. 
— Die Unterfuchung gegen die Neu⸗Waltersdorfer Gärt⸗ 
ner wird in Glatz durch eine eigene Commiſſion des 
königl. Oberlandesgerichts fortgeſetz. (Ob. Bfr.) 


Mannigfaltiges. 

1 (Poſen). Ein trauriger Vorfall fegt die Stadt 
in Beſtürzung. Das Leden des bekannten Grafen 
Eduard Raczinsky auf Pogalin hat durch den 
Schuß eines Bollers geendet. Die näheren Umſtände 
werden in verſchiedener Weiſe erzählt. N 

= (Berlin.) Im hieſigen Magdalenenſtift befin⸗ 
det ſich ein junges Mädchen aus der Kapſtadt, deſſen 
trauriges Geſchick bei einem jeden Menſchenfreunde die 
innigſte Theilnahme erregen muß. Dieſes unglückliche 
Wefen hat ein unter uns lebender Gelehrter, als er 
auf feiner wiſſenſchaftlichen Reife auch die äußerſte 
Spitze Afrikas deſuchte, vor einigen Jahren dort ans 


getroffen und deſſen arme Eltern beſtimmt, ihm ihr 
Kind mit nach Europa zu geben, wo er für daſſelbe 
in jeder Beziehung ſorgen wolle. Unſerer Meinung 
nach, war dieſer Gelehrte nun verpflichtet, bei dieſem 
Mädchen die Vaterſtelle im ſtrengſten Sinne des Wor⸗ 
tes zu vertreten. Bei ihrer Ankunft verwendete aber 
die Gattin des Gelehrten das Kind fofort als Dienſt⸗ 
mädchen, in welcher Eigenſchaft ſie ſich im Ganzen 
moraliſch führte, und nur einen Fehltritt beging, den man 
der Fremden wohl verzeihen konnte. Sie hatte nämlich 
ohne Etlaubniß der Herrſchaft armen Leuten aus Mit⸗ 
leid Viktualien aus der Wirthſchaft wiederholentlich ge⸗ 
ſchenkt, was ihre Pflegeeltern bewog, ſie wegen Verun⸗ 
treuung der Polizeibehörde zu übergeben und aus dem 
Dienſte zu entlaſſen. Die Polizei fand aber keinen 
beſonders triftigen Grund, die Aftikanerin zu beftrafen 
und ſchickte ſie daher vorläufig ins Arbeitshaus, damit 
fie Obdach und Nahrung finde. Die Verwaltungs: 
Behörde des Arbeitshauſes und der dortige Prediger, 
Herr Andrä, nahmen ſich der Unglücklichen ſehr men⸗ 
ſchenfteundlich an und haben dieſelbe nun im Magda⸗ 
lenen⸗Stift untergebracht, wo ſie dis zu ihrer Einſeg⸗ 
nung bleiben wird. Durch Vermittelung der engliſchen 
Regierung dürfte dies Mädchen im kommenden Früh: 
jahre in ihre Heimath zurückreiſen können. — Das 
Kuratorium des hieſigen Arbeitshauſes hat jüngſt die 
daſelbſt für die Häuslinge befindliche evangeliſche Kirche 
dem Probſt Beinckmann bereitwillig eingeräumt, da ei⸗ 
nige und zwanzig der im Arbeitshauſe detinirten Per⸗ 
ſonen katholiſchen Glaubens die Spendung des Abend⸗ 
mahls verlangten. Hr. Brinckmann hat nun an das 
genannte Curatorium ein Dankſchreiben gerichtet. — 
Vereine und Inſtitute wachſen hier wie die Pilze aus 
der Erde. Nächſten Montag, als den 27. d. M., er⸗ 
öffnet hier der akademiſche Lehrer, Herr Dr. Kuers, 
eine Thier⸗Heil⸗Lchranſtalt für Landwirthe, Kameraliſten 
und andere ſich für Hausthierzucht und Hausthierhal⸗ 
tung intereſſirende Perſonen. Es iſt dazu ein einjäh: 
riger Kurſus, in zwei Semeſter getheilt, feſtgeſetzt. 


— (Wien.) Der Faſching iſt in ſein letztes 
Stadium getreten und fängt nun an lebhafter zu wer⸗ 
den. Vergangene Woche war Kammer = Ball bei 
J. M. der Kaiſerin, einige andere Bälle unter der 


Brel 3 . e 1 

reitag, zum Bene r Hru. Hege 

zum np Male: me — 2 
„Knecht, Diener, Herr.“ Drama in 
3 Abtyeilungen von Carl v. Holtei. — 


Vorläufige Anzeige. 
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haut volée und ein zweites Feſt im Odeon. Unter 
der Mittel⸗Klaſſe findet noch immer das Eliſium den 
meiſten Anklang, und dieſe Keller⸗Räume find täglich 
zum Erftiden voll. Am erfreulichſten für die Saiſon 
zeigt ſich jedoch der Stand der öffentlichen Sicherheit 
in der Stadt und den Vorſtädten. Niemand wird ſich 
wohl erinnern, daß während des Faſchings ſo wenige 
Einbrüche, Diebſtähle und Raubverſuche hier verſucht 
oder gemacht wurden, als in dieſem Jahre. Es geht 
daraus hervor, daß es der Polizei doch gelungen iſt, 
die ſogenannten Strichbuben, welche früher ſo viele At⸗ 
tentate verübten, im Zaum zu halten. — Viel beſpro⸗ 
chen wurde eine Geſpenſter⸗Geſchichte in einem Haufe 
der hieſigen Vorſtadt Nickelsdorf. Allein die Polizei 
machte dieſem Unweſen ſchnell ein Ende; und die Be⸗ 
trüger, welche das Haus, um es zum Verkauf zu 
bringen, in Verruf zu bringen ſuchten, ſind ergriffen 
worden. — Im Frühjahr erwartet man vom kaiſerl. 
Hof den Prinzen v. Salerno nebſt Gemahlin, ſo wie 
die beiden Nichten des Kaiſers, die Prinzeſſinnen Join⸗ 
ville und Aumale nebſt ihren Gemahlen. 


— (paris.) Am 16. Abends war in den 
Tuiletien engliſches Theater. Man gab „Hamlet“ 
und „den Tag nach der Hochzeit.“ Der ganze Hof, 
ſämmtliche Miniſter ꝛc. waren zugegen; da faſt alle 
Anweſenden in Uniformen waren und die Damen ihre 
Diamanten nicht geſpart hatten, ſo bot das Parterre 
beſonders einen überaus glänzenden Anblick dar. — 
In der Akademie frangaiſe wurde heut Herr St. 
Marc Girardin als Mitglied aufgenommen, wobei Hr. 
Victor Hugo die Rede des eintretenden Herrn erwiederte. 


— (Paris.) Seitdem die politiſchen Karrikaturen 
in Frankreich einer überaus ſtrengen Cenſur, ſo wie 
allen Vorſchriften der Septembergeſetze unterworfen ſind, 
werden hier die engliſchen Karrikaturen im „Punch“ 
(dem Londoner Charivari) in hirfigen Salons umher⸗ 
gezeigt. Der engliſche, etwas grobe Humor hat ſich 
namentlich über die Reiſe Ludwig Philipps nach Windſor 
beluſtigt. Die Londoner Ladenfenſter hängen voll von 
mehr oder minder witzigen Charakteriſtiken. In allen 
ſpielen der feiſte Louis Philipp, die kleine Königin, der 


bahn 
Dieſelbe iſt entweder 


Es wird andurch die mit Zehn 0 
zu leiſtende dritte Einzahlung ausgeſchrieben. 
J 3 


Säit. Stef Cifenbabt,,,. 


nicht. In einer dieſer Karrikaturen iſt die Königin 
Victoria als Nymphe Calypſo dargeſtellt, wie ſie un⸗ 
tröſtlich iſt über die Abreiſe von Ulyſſes (Louis Philipp). 
In einem andern Bilde wird Louis Philipp als Friedens⸗ 
Pontefex maximus dargeſtellt, mit der Unterſchrift: 
le vrai pere de la paix en Europe (der wirkliche 
europäifche Friedensvater). Ein drittes Blatt ſtellt den 
Prinzen von Joinville vor, wie ihm John Bull den 
Text lieſt und zuruft: Aber fange nicht ein anderes 
Mal wieder an! worauf Louis Philipp, den engliſchen 
Zorn beſänftigend, der bereits die Zähne weiſt, die Hand 
auf dem Herzen liegend, aus ruft: Er wird es ni 

wieder thun (il ne le fera plus), ich werde ihn ſchon 
bewachen! Rh.⸗ u. MR.) 


Aktien Markt. 


Breslau, 23. Januar. Der Verkehr in Eiſendahn 
Aktien war ziemlich umfangreich; die Börfe war feſt. 
Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 120 Gld. : 
Prior. 103%, Br. 


dito Lit. B 4% p. C. 109% Gid. 5 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 113 Gd. 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 92 Gid. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. 105 ½ u. 106 bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108% etw. bez. 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 96 Br. 2 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108% bez. Ende % Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 97 Br. 
Krakau-Oberſchl. Zuſ⸗Sch. p. C. 103 ¼ u. ½ bez. 
Wilbelmsbahn Zuſ Sch. p. C. 104 ½ Sn. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ⸗Sch. p. C. 114 bez. u. Gld. 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn 98 / —97½ bez. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
CCCP 

Bekanntmachung N 
für das gewerbetreibende Publikum. 
Das Gewerbeſteuer-Aufnahme⸗Amt befindet ſich von 


| Dente ab im Leinwandhauſe am Rathhauſe Nr. 3, der 


Gewerbeſteuer⸗Kaſſe gegenüber. 
Breslau, den 24. Januar 1845. 
Der Magiſt rat. 


ann 
Eiſen⸗ 
* 


Beſetzung: Der Reichsbaron, Gutsherr, 


Marthe, deſſen Frau, Mad. Clauſius. 
Anna, beider Tochter, Dlle. Wilhelmi. 
Hannsjürge, ein Knecht, Hr. Hegel. Io: 
hann von Wieſenthal, Hr. Stotz. Liſette, 
deſſen Gemahlin, Mad. Meyer. Annchen, 
ihre Tochter, Mad. Wohlbrück. Felix 
Deſchamps, ein fremder Offizier, Hr. Gui⸗ 
nand. Reinhold, Schullehrer in Wieſen⸗ 
thal, Hr. Müller. 
Mad. Wiedermann. Ein Unterofſizler, 
Hr. Henning. Zwei Soldaten, Hr. Gre⸗ 
gor und Hr. Ulbrich. 

Sonnabend: Der Pariſer Taugenichts. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Dr. Carl Topfer. 
Hierauf, neu einſtudirt: „Ein Herr und 
eine Dame.“ Luſtſpiel in einem Akt von 
Carl Blum, frei nach einem Vaudeville des 
Kavier. („Louis“ und „Eine Dame“, Mad. 
Hegel, vom Hoftheater in Detmold, als 

vierte Gaſtrolle.) 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die glückliche Entbindung meiner Frau Hen⸗ 
riette, geb. Dehmel, von einem geſunden 
Mädchen, beehre ich mich hierdurch, ſtatt jeder 
beſondern Meldung, gehorfamſt anzuzeigen. 

Liegnitz, den W. Januar 1845. 
Julius v. Saliſch, 
Premier⸗Lieutenant im 6. Inf.⸗Regt. 
Todes ⸗ Anzeig e. 


Das heute Nacht nach halbjährigen 5 


Suschen, eine Magd, 


Leiden erfolgte ſanfte Dahinſcheiden feiner theu⸗ 
ren Gattin Melinde, gebornen Freiin von 
Buddenbrok, beehrt ſich, den entfernten 
Verwandten und Freunden hierdurch ganz er⸗ 
ebe nzuzeigen: > 
gebenſt anz arch Dea 
1, Königl, reuß. Oberſt⸗Lieutenant a. D. 
König 7 1 Pr., den 15. Januar 1845, 
Dodes : Tnzeig e. 
Heute Morgen 51, Uhr ſtarb unſer lieber 
kleiner Max an Krämpfen. Dies Verwand⸗ 
ten und Freunden zur ergebenſten Anzeige. 
Glatz, den 21. Januar 1843. 
Der Garniſon⸗Staabs Arzt Brauner 
und Frau. 


Montag den 27. Januar 


Großer Maskenball 
im Tempelgarten. 
borgen, indem ich n % N 


reslau, den 20. Januat 1845. 
Carl Stritzky. 


Hr. Pollert. Karl, Jäger, Hr. Linden. 
Voter Born, ein Pächter, r. Wohlbrück. den 31. d. M. im 
’ 


Unterzeichneter beehrt ſich, feine am Freitag 
uſikſaale der Uni⸗ 
verfität zu veranſtaltende 

Inſtrumental⸗ und Vokal⸗Soiree 
unter freundlichſter Mitwirkung der bedeutend⸗ 
ſten Kräfte im Geſange wie der Steyermär⸗ 
kiſchen Muſikgeſellſchaft, hiermit ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. Das auserleſene Programm ſoll der 
Subſcriptionsliſte beigefügt ſein; auf welchem 
Wege der Preis à Billet 20 Sgr. iſt, an der 
Kaſſe à Billet 1 Thlr. 

Anfang 7 uhr, Ende nach 9 Uhr. 
W. Höfel, Oboiſt. 


Philharmoniſche Geſellſchaft. 
Freitag, den 24. Januar 1845: Concert 
im König von Ungarn. 


Das Local des Lehr: u. Leſe⸗Vereins 
iſt gegenwärtig im Gaſthofe zum Storch auf 
der Wallſtraße, 2 Treppen hoch, Zimmer 
Nr. 10, und iſt daſſelbe vom 24: an wieder 
den Mitgliedern des Vereins geöffnet. 


Erwiderung. 

Der geſtrigen Zeitung zufolge warnt mein 
Vater, mir auf ſeinen Namen Etwas zu bor⸗ 
gen. Ich kann nur Jeden verſichern, daß ich 
noch nie auf den Namen meines Vaters Etwas 
geborgt habe, und werde, da es meine Ehre 
gilt, ſpäter den richterlichen Erfolg anzeigen. 
Siegfried Stahl. 


In der Buchdruckerei von C. F. A. 
Günther, grüne Baumbrücke Nr. 2, iſt ſo 
eben erſchienen: 


Papſtthum, 
Cölibat und Ohrenbeichte. 
Ein freies Wort 


an das deutſche Volk. 
gr. 8. brochirt. Preis 2 Sgr. 


z Mittwoch» ränzche 
im Hentſchelſchen (früher e 


maskirter und unmas⸗ 
kirter Ball 


am 89. Januar. 
Eröffnung des Balles 8 Uhr. Ende 4 uhr. 
. Der Vorſtand. 

p. S. Billets find bis zum 28. Januar bei 
dem Kaufmann Müller, Gartenſir. Nr. 23, 
in Empfang zu nehmen. — Zur Bequemlich: 
zelt der reſp. Sheilnehmer mird, dor Schrei 
dermeiſter Henkel am Ball⸗Abende im Ver⸗ 
eins lokale eine Garderobe von Charaktermas⸗ 
ken und Domino's aufſtellen. 


den 28, 22. und 28. Jaunar 1845 f 
bei der Leipziger Bank, welche zur Erleichterung der Herren Actionaire Zahlungen anneh⸗ 


men wird, oder 

den 30. 31. Januar, 1. Februar 1845 
von früh 9 bis Nachmittags 3 uhr dühier zu Dresden in dem Bureau der Sächſiſch⸗Schle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft — Antonſtraße Nr. 7 — unter Rückgabe der vom 1. Novemder 
1844 datirten Interims⸗Actien der zweiten Einzahlung, gegen welche neue auf die ſodann 

e 30 Au lautende dergleichen ausgegeben werden mit 
„ 24 Nor, baar . n A 
9 Rthlir = durch Zurechnung einvierteljägriger Zinſen von den eingezahtten 20 Rthlr. 


zu gewähren. H 2 De > : — 
Diejenigen Herren Actionaire, welche die Einzahlung bis zum obigen Schluß » Termine 

(den 1. Februar 1845, Nochmittags 3 uhr) allhier nicht geleiſtet haben, verfallen in die 

17 der Statuten feſtgeſetzte Strafe von 10 Procent der Einzahlungsſumme, an 1 Rihlr. 
Dresden, den 15. Dezember 1844. 


Das Direktorium iR 
der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbabn⸗Geſellſchaft. 


Die bis 1. Februar c. zu leiſtende Einzahlung auf = 1 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn⸗Aktien 
von 3% beſorgt gegen billige Provifion : 


Adolph Goldſchmidt, Ring Nr. 32. 


Im Verlage von C. F. A. Günther, Grünebaumbrücke Nr. 2, iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und dafelbft wie auch durch die Buchhandlun Joſef Max u. Komp. u beziehen: 
Der Katholizismus und Johanne Ronge. 
Allen Verehrern und n des Kaplan Ronge 
ewidmet. 
In Briefen an einen Freund, 
von Aemilian Frei. 
broch. gr. 8. Preis 3 Sgr. 
Bei J. Med, Kern (Junkernſtr. 7) iſt zu haben: 
An meine 


Glaubensge nofen und Mitbürger 


n Johannes Nonge. 
us Preis 2%, Sgr. 9 


Gafthaus- Empfehlung. 


Einem hochgeehrten reifenden Publikum und der Umgegend die etgebene An⸗ 
zeige, daß wir dee Gaſthof net Weinhandlung, zum deutſchen 
Haus genannt, in Ziegenhals, übernommen und allen bisherigen Mängeln 
abgeholfen, und verſprechen wir zugleich eine gute, ſchnelle und freundliche Bedie⸗ 
nung. Indem für gute Speiſen und Getränke biſtens geſorgt, laden wir ein reſp. 
Publikum zum zahlteichen Beſuche ergebenſt ein, und verſichern, daß keine der Herr⸗ 
ſchaften unſer Lokal unbefriedigt verlaffen wird. 
Ziegenhals im Jauuae 1846. 


Pezuch u. Comp. 


a 


27 . Se. th in Danzig iſt fo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu be⸗ 
h, in Bre⸗ Ian und Sede dei Graß, Barth und Tomb. „ ſo wie 
rieg bei J. F. Ziegler, Zouſtraße Nr. 13: 


Antidetroit. 


Einige Bemerkungen in Bezug auf die von Herrn Prediger Detroit gegebene 
Darſtellung der Aufgaben zur Provinzialſynode 
von einem Elementarlehrer. 
5 . Gr. 8. Geh. 7½ Sgr. i 
Dleſe aus der gewandten Feder eines oſtpreußiſchen geachteten Geiſtlichen gefloffene Schrift 
e Aufiehen erregen, und bei der allgemeinen Aufmerkſamkeit auf die Beſchlüſſe 
Provinzial⸗Synoden gewiß allgemeine Anerkennung finden, 


| Wichtige Anzeige für Phyſiker, Aerzte ꝛc. 


rg unterzeichneten erſcheint auf dem Wege der Subfkription: 


Fu 


Syſteme der magnetiſchen Curven, der Iſogonen und der Iſody⸗ 

namen, nebſt anderweitigen empiriſchen Forſchungen über die 

magnetiſch⸗polaren Kräfte, ausgeführt in 37 gr. graphiſchen Darſtel⸗ 

lungen auf 31 Tafeln, und erläutert unter den Auſpizien des H. Hofrath Dr. 

€. Schottin von J. E. Herger, Nebft einem Vorwort von H. Prof. Dr. 

G. A. Erman. Das ganze Werk von 31 Tafeln, mit Erläuterung, eeſcheint 

in 4 Lief., im Subſkriptionspreiſe à 3 Thlr., und hoffen in ungefähr einem 
halben Jahre das vollſtändige Werk übergeben zu können. 

Die erſte Lief, kann in allen Buchhandlungen eingeſehen werden, in Breslau und Op⸗ 

3 zu 7 durch Graß, Barth u. Comp., in Brieg durch J. F. Ziegler, 


E. Pönicke u. Sohn. 


ollſtraße Nr. 
eisdig. 
2 2 

Die Lese- Bibliothek | 

von Grass, Barth und Comp. in Oppeln, 
Ring Nr. 10 

wird wöchentlich mit den ein Werken der Belletristik ver- 
mehrt. Der so eben erschienene vollständige Katalog (Preis 4 Sgr.) si- 
chert den geehrten Lesern die pünktlichste Erfüllung Ihrer Wünsche. 


Mit derselben ist ein Journal-Zirkel verbunden, so wie ein Taschen- 
buch-Zirkel für 1545, zu deren Benutzung höflichst eingeladen wird. 


Bekanntmachung. 

Betreſſend die Veräußerung der Wieſauer 
Kalkbrennerei im Bolkenhainer Kreiſe. 
Die bei Wieſau im Bolkenhainer Kreiſe be⸗ 

legene Kalkbrennerei nebſt den damit grenzen⸗ 

den Forſtparzellen, „der Weißenberg“ und dem 
auf Seitendorfer Territorio belegenem Kalk⸗ 

ſteinbruche, „der Mordſtein“ genannt, ſoll im 

Wege des öffentlichen Meiſtgebots zum freien 

Eigenthum veräußert werden. 

Die mit der Kalkbrennerei zu veräußernden 

Grundſtücke beſtehen in | 

2 Mrg. 163 er u. Bauſtellen, 
3 r, 


Avertiſſement. 
In dem Depoſito des unterzeichneten Ge⸗ 
richts befinden ſich folgende Teſtamente: 
1) des Füſelier und bürgerlichen Kleiderhänd⸗ 
lers Gottlieb Klate vom 23. Juli 


1787; 

2) der Barbara Eliſabeth verwittweten 
Tuchbereiter Giesmannin, geborene 
Schmied in, vom 12. Dezbr. 1788; 

3) des Unterofſiziers Johann Friedrich 
Qu iel von des Hauptmann v. Wedell 
Iſter Comp. und deſſen Eheweib, Anna 
12 geb, Pflanz, vom 5. Novbr. 


überhaupt 75 Dirg. U SNN. | 
Der „Mordſtein“ hat 4 Morgen 30 QRu⸗ 
then Flächeninhalt. 
Der Verkaufstermin iſt auf den 
„25. Februar dieſes Jahres“ 

anberaumt worden, und wird in dem Amts⸗ 
haufe zu Klein⸗Waltersdorf bei Bolkenhain 
abgehalten werden. 

Kaufluſtige werden zu demſelben mit dem 
Bemerken eingeladen, daß Jeder, welcher als 
Licitant auftreten will, ſich zuvor bei dem 
Commiſſarius über ſein Zahlungs⸗Vermögen 
gehörig ausweiſen u, eine Caution von 700 Rilr 
baar in 9 25 Pfandbriefen, oder auch in 


13 42 
28 50 Wald 4) der Kar Dorothea Eli 
166 9 — Wege, ) der Kanonier Frau Dorothea Eliſa⸗ 


beth Wizel, geb. Hoffmann, vom 
6. Juni 1787, von der Glogauer Be⸗ 
. Take aufgenommen; 
5) der Maria Dorothea Günther, geb. 
Milſcher und ihres Ehemannes Georg 
Günther, von der Beſatzungs⸗Artillerie⸗ 
Compagnie des Hauptmann Fiſcher, aufs 
genommen vom 5. Juli 1788. 
Da ſeit ihrer Nieder legung ein längerer als 
36jähriger Zeitraum verſtrichen iſt, ohne daß 
die Publikation derſelben nachgeſucht und ohne 
daß von dem Leben oder Tode der Teſtatoren 
etwas bekannt geworden iſt, ſo wird das Da⸗ 
ſein dieſer Teſtamente hierdurch öffentlich be⸗ 
kannt gemacht und es werden die Intereſſen⸗ 
ten zur Nachſuchung der Publikation aufge⸗ 
fordert, widrigenfalls nach den Vorſchriften 
des Allg. Land⸗Rechts Th. I. Tit. 12, 88 219, 
220 und 221 weiter verfahren werden wird. 
Glogau, den 13. Januar 1845. 
Rönigl, Sand: und Stadt⸗Gericht. 
0 Hartmann. 


Nutzholz⸗Verkauf. a 

Den 3. Februar d. J, Vormittags 9 uhr, 
wird unſere Forſt⸗Deputation circa 40 Haufen 
junge Eichen, welche ſich zu Schirrholz eignen, 
im Wege der Licitation verkaufen. Für jeden 
erſtandenen Holzhaufen zahlt der Käufer einen 
Thaler Angeld, und iſt für dieſe der Sammel⸗ 
platz beim Cafetier Hrn. Duft an der Oder⸗ 
brücke. Ohlau, den 22. Januar 1845. 
Der Magiſtrat. 


Das den Rittergutsbeſitzer Schuber t'ſchen 
Erben gehörige, im Fürſtenthum Liegnitz und 
deſſen erſten Kreiſe zu Erbrecht gelegene Rit⸗ 
tergut Ober⸗ und Nieder⸗Royn, aus zwei im 
vorzüglichſten Bauzuſtande befindlichen Vor⸗ 
werken und einem noch nicht ausgebauten 
Schloſſe beſtehend, zu welchem an Aeckern, 
Hofraum, Gärten, Wieſen, Teichen, Gräſerei, 
Hutung, bewäſſerten Gräben, Sandgruben und 
Forſt eine Fläche von 1563 Morgen 120 R. 
gehört, ſoll im Wege der Theilung an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden verkauft werden. 
Zur Abgabe der Gebote habe ich, als mit 
dieſem Geſchäft beauftragt, einen Termin auf 
den 3, März, Vormittags 10 uhr, 
in meinem Geſchäftszimmer (Frauenſtr. 522) 
anberaumt, zu welchem ich Kaufluſtige mit 
dem Bemerken einſade, daß die nähern Kauf: 
bedingungen in meiner Kanzelei, bei dem Hrn. 
Lieutenant Schubert auf Ober⸗Kunitz und 
dem Wirthſchafts⸗Amte zu Royn eingeſehen wer⸗ 
en können. 
Liegnitz, den 21. Januar 1845. i 
Haſſe, königl. Juſtizrath. 
Ein Ladentiſch und Spezerei⸗utenſilien wer⸗ 
den zu kaufen geſucht: wo? Antonien⸗Straße 
Nr. 4, im Gewölbe. 


Staatsſchuldſcheinen mit Coupons, bei der 
hieſigen Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe oder der 
Kreisſteuer⸗Kaſſe in Bolkenhain deponirt ha⸗ 
ben muß. } 1 - 

Die näheren Bedingungen für den Verkauf 
können in unſerer Finanz⸗Regiſtratur und bei 
dem Domainen⸗Beamten Lieutenant Mertz in 
Klein- Waltersdorf zu jeder ſchicklichen Zeit 
eingeſehen werden. An den letzteren haben ſich 
auch die Kaufluſtigen wegen Beſichtigung der 
Realitäten zu wenden. 

Liegnitz, den 9. Januar 1843. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen 
und Forſten. Scharfenort. 
Deffentliche Vorladung. 

Alle Diejenigen, welche an folgende angeb⸗ 
lich von den nachbenannten Inhabern verlo⸗ 
ren gegangene Sparkaſſensücher 

a) Ne. 14684, urſprünglich über 6 Rtl. für 
Nan Bergel ausgeſtellt, jest auf 7 

tl. 5 Sgr. 2 Pf. lautend; 

b) Nr. 5746 Litt. B., urſprünglich über 25 
Rtl. u. 15 Sgr. für die Pauline Sch wen: 
fen ausgeſtelit, jegt auf 40 Rtl. 27 Sgr. 
lautend; 

o Nr. 19443, urſprünglich über 30 Rtl. für 
Wilhelmine Bartſch ausgeſtellt, jetzt noch 
auf 11 tl. 20 Sgr. 5 Pf. lautend; 

irgend ein Anrecht zu haben meinen, werden 
in ele der, ſich bei uns und zwar ſpaͤteſtens 


auf Ie, 
den 20. Februar 1845, Vormittags 
4 2 u r, 


1 2 L . — 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Deh⸗ 
mel in unſerm Parteien⸗Zimmer angeſetzten 
Termine mit ihren Anſprüchen zu melden und 
dieſelben gehörig nachzuweiſen, widrigenfalls 
dieſe Sparkaſſe für erloſchen erklärt und 
den Verlierern neue an deren Stelle werden 
ausgefertigt werden. 

reslau, den J. Januar 1845. 
önigliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


2 a — —— Re 
Ein gebrauchter 6⸗oktaviger Mahagoni:Klü: 
gel if Bing 1 verkaufen — Nr. 5 


—— g — ——— . — . — — — — — —— — ́H—ä—ͤ— 
E 
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Bekauntmachung. 
Der Bauergutsbefiger Ynbrens Slaby zu 


| Brinnige beabſichtigt auf dem zwiſchen Brin⸗ 


nitze und Lugnian belegenen Berge eine hol⸗ 
ländiſche Windmühle zum Vermahlen von Ge⸗ 
treide zu erbauen. . 

In Gemäßheit des § 6 des Ediktes vom 
28. Oktober 1810 bringe ich dieſes Vorhaben 
hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, und for⸗ 
dere alle Diejenigen, welche ein Widerſpruchs⸗ 
recht gegen dieſe Anlage zu haben vermeinen, 
auf, ſich binnen acht Wochen präkluſtoiſcher 
Friſt, von heute gerechnet, ihre Einwendun⸗ 
gen bei mir anzubringen, widrigenfalls auf 
ſpätere Reklamationen nicht gerückſichtigt, ſon⸗ 
dern die Ertheilung der Conceſſion für den 
ıc. Skaby bei der königl. Regierung beantragt 
werden wird. 

Oppeln, den 10. Januar 1845. 

Der königliche Landrath. 
Hoffmann. 


Goldne und filberne Denk: 


münzen zur Confirmation und Taufen, 
Ballſchmuck ganz neuer Art, 
wie Diademe, Ketten, Armſpangen, Haarna⸗ 
deln, Medaillons, Broche ꝛc. empfeblen zu 
dußerſt billigen Preifen: Hübner u. Sohn, 
Ring Nr. 35 1 Treppe. Auch kaufen wir 
alte ſilberne u. goldne Medaillen u. Münzen. 


Ein am hieſigen Platze gelegenes, lebhaftes 
Spezerei⸗Geſchäft iſt veränderungshalber bald 
oder Term. Oſtern c. käuflich an einen zah⸗ 
lungsfähigen Mann zu überlaſſen. Das Nä⸗ 
here beim Commiſſionair Herrn Berger, 
Biſchofſtraße Nr. 7. 


2 —.. ET 
Equipagen⸗Verkauf. 
Eine Equipage, beſtehend aus einem ganz 

modernen, eleganten offenen Wagen, einem 

Paar brauchbaren gut eingefahrenen achtjäb⸗ 


rigen Pferden (welche beide einſpännig zu fah⸗ 


ren gehen), und neuen ruſſiſchen Geſchirren 
mit Neuſilber⸗Beſchlag, ſteht Katharinenſtraße 
Nr. 19 zum Verkauf und täglich von 8 Uhr 
früh bis Mittag zur Anſicht. Das Nähere 
daſelbſt drei Treppen hoch. 


Lokal⸗Veraͤnderung. 


Meine Band: und Spitzen⸗Handlung beſin⸗ 
det ſich jetzt Ring, im ſtädtiſchen Leinwand⸗ 
Hauſe, gegenüber der großen Waage. 

S. S. Peiſer. 


Bekanntmachung. 
Unterzeichneter empfiehlt ſich hierdurch zur 
vorzüglichen und tüchtigen Reparatur von 
Seifenſieder⸗„ Brau-, Fatbe⸗ und allen andern 
Arten von Keſſeln, ohne ſie vom Ort entfer⸗ 
nen und aus dem Mauerwerk reißen zu dürfen. 
Heyer, Schloſſermeiſter 
2 in Freiburg. 


Ein gebrauchter, 
gen, zweiſitzig, mit 
med. ſich eignend, iſt billig zu verkaufen. Das 
Nähere Schweidnitzerſtr. 33, drei Stiegen. 


Ein ſolider Handlungsgehülfe, ge⸗ 
wandter Detailliſt, der dem Eiſen⸗ 
und Kurzwaaren⸗Geſchäft gründlich 
gewachſen, findet ſofort ein Engagement 
in einer Propinzialſtadt Schleſiens. Reflec⸗ 
tanten belieben ihre Atteſte ꝛc. unter A. Z. 
poste restante Hirſchberg einzuſenden. 


Platina⸗Schwaͤmme, 


für deren Güte garantirt wird, ſind zu haben: 
Karls⸗Straße Nr. 16, dritte Etage. 


ch lei er 
in den verſchiedenſten Farben, ſo wie Band, 
Spitzen und Kragen in den neueſten Muſtern 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen: 
5 „S. Peiſer, 
Ring, im ſtädtiſchen Leinwandhauſe, 
gegenüber der großen Waage. 


Bekanntmachung. 

Ich es hiermit wiederholt an, daß Hr. 
Joſeph Niedenführ ſeit dem 29. Januar 
1844 bereits aus meinem Geſchäft getreten iſt, 
und wir ſeit jener Zeit keine Berechnung zuſam⸗ 
men haben. 

Breslau, im Januar 1845. 


F. W. Zaruba. 


Verloren. 

Der Finder einer am I9ten d. M., Abends, 
auf dem Wege von der Börſe nach der Neuen 
Schweidnitzer Straße Nr. 3 c. verloren ges 
gangenen goldenen durchbrochenen Broche, 4 
jour gefaßt, mit 3 Amethiſt⸗ Steinen und 3 
gleichmäßig eingefaßten Berloque's, wird er⸗ 
ſucht, ſie gegen eine angemeſſene Belohnung 
in dem Hauſe Nr. 3 e. Neue Schweidnitzer 
Straße, 2 Treppen hoch, abzugeben. ta 

Zugleich wird Jedermann vor dem Ankauf 
gewarnt. ? a 


13 8 Großes 11 
Trompeten⸗Konzert 
im e ge Bahn: 
hofe Freitag den F. Richter, 


r er auf. 13 95 = 
güt erhaltener Staatswa⸗ S 
enſtern, für einen Dr. 


Da ich nicht mehr in Bulchau bei go 
wohnhaft bin, fo bitte ich ergebenſt, Briefe 
an mich an meinen jetzigen Wohnort Frauen⸗ 
waldau per Feſtenberg zu adreſſiren. 


Santer, 2 
Hauptmann a. D. und Rittergutöbefiger, 
5 Güter⸗Verkauf. N 
1. Ein 7 Meilen von hier gelegenes Ritter 
Gut von circa 900 Morgen Acker, 100 
Morgen Wieſen, 400 M. gut behende⸗ 
nem Forſt und vollſtändigem Inventorio, 
mit einem ſchönen maſſiven Schloß ift un⸗ 
ter annehmbaren Bedingungen zu verkau⸗ 
fen. — Ferner ift 4 
2. Ein Freiſcholzen⸗Gut von 740 Magd. M. 
Areal, in der Rähe bedeutender Kreisſtäͤdte, 
die dem Abſatz der Produkte befonbers 
günſtig find, mit 20,000 Rtlr. zu verkau⸗ 
fen durch das Anfrage und Adreß⸗Büreau 
im alten Rathhauſe. 


— — — —— — 
gossen ace 5 


Ich erlaube mir, mein 74 
der Breslauer Zeitung für auswärtige 
& Leer beigelegtes Saamen Preis: 
& Verzeichniß der gütigen Beachtung 
& des geehrten Publitums zu empfehlen. 


3 Julius Monhaupt, 


Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 45. 
2000000000000000080 


_— — 


. Hof. Joachim 
empfiehlt 5 diene de Inſtitut, Stein⸗ 
druckerei und Guillochir⸗Präg⸗Anſtalt, Nikolai⸗ 
Straße Nr. 41, bei fauberer Arbeit zu billi⸗ 
gen Preiſen. 


50 Schock Teichrohr, 
vorzüglicher Qualität, liegen bei dem un⸗ 
tetzeichneten Wirthſchafts⸗Amte zum Vers 
kaufe vorräthig. 

Grabowka bei Ratibor, 
den 20. Januar 1845. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Ein Commis, welcher in Tuch⸗ u. Schnitt⸗ 
waaren⸗Handlungen ſervirt, im Beſitz ſehr vor⸗ 
theilhafter Zeugniſſe iſt, und ſeit bereits 13, 
Jahren zu Glatz in einer Spezerei⸗, Wein⸗ 
und Eiſen⸗Handlung conditionirt, ſucht Term. 
Oſtern ein anderweitiges Engagement. — Nä⸗ 
beres hierüber wird Herr Aktuarius Hornig, 
Junkern⸗Straße Nr. 19, eine Treppe, zu 
ertheilen die Güte haben. 


ür Aſſemblees. 
Wiener Toſlette⸗Waſſer empfing in ausge⸗ 
zeichneter Qualität, fo wie Eau de Portugal 
und das allein ächte Macaſſar⸗Oel 
Brichta, Parſumeur, 
Breslau, Schuhbrücke Nr. 77. 


Zum Landtage 


binet, möblirt, zu vermiethen. Das Nähere 
chweidnitzer⸗ Straße Nr. 33, drei Stiegen, 


zu erfragen. 


Schweidnitzer⸗Straße Nr. 4, Eingang Jun⸗ 
kernſtraße, ſind für die Dauer des Landtages 
2 Stuben zu vermiethen. Das Nähere bei 

Herrn Carl J. Schreiber, 
Blücherplatz Nr. 19. 


Albrechtsſtraße Nr. 27 iſt die erſte Etage 
beſtehend in 5 Zimmern und Zubehör, von 
Oſtern ab zu vermiethen. Näheres Schmie ; 
debrücke Nr. 59, in der Papierhandlung. 


Zum Landtage 
iſt am Ringe ein anſtändig möblirtes Vor⸗ 
derzimmer nebſt Entree zu vermiethen. Das 
Nähere hierüber Ohlauerſtraße Nr. 80 in der 
Muſikalienhandlung. 


Elbinger gefrorne Zanten 


ſind wiederum billigft zu bekommen: Gatls⸗ 
ſtraße Nr. 47. 


TTT ˙ ͤ—ß᷑QÄ 70 

Ein luftiger Trockenboden, auch zum Aufs 
ſchütten leichter Gegenſtände geeignet, ift bald 
zu vermiethen: Stockgaſſe Nr. 17. 


Auf dem Bürgerwerder in Nr. 30 ift der 
2te Stock zu vermietben— 
Ueber die Landtage 
iſt ein ſchön moblirtes Vorderzimmer Ring 
erfte Etage zu vermiethen. Das Nähere Ring 
Nr. 34, eine Stiege hoch. 


ie die Dauer des Landtages ‚find möblirte 
a ng Nr. 18 zu vermiethen; auch 
einige Remiſen. 


— [ . — 
Altbüßerſtraße Nr. 1, im Hofe 2 Stiegen. 
iſt ein Goktaviger Flügel zu vermiethen. 


1 bis 6000 Ati. ſind gegen boypothekariſche 
Sicherheit und — 5 en, fort zu 
vergeben z das Nähere zu erfragen Kloſterſtr. 
Nr. 85 a, 3 Treppen. N 


fe wie für fbätere Zeit, find in Kroll's 
adeanſtalt (Werderſtraße Nr. ) ein oder 
zwei gut möblirte Zimmer zu vermies 
then. Näheres daſelbſt in erſter Etage, zu 
welcher der Aufgang vom Garten aus führt. 


7 


verkaufe ich jetzt abgebalgt das Stück für 10 Sgr., gut geſpickt 9 Sgr. 


Neuerfundene chemiſche Gicht⸗Socken 


gegen Gicht, kalte Füße und Froſtbeulen. 8 

Sock Die Wirkungen dieſer, mit einer chemiſch präparitten Sohle verſehenen, in Nord⸗Deutſchland, Holland und England bereits berühmten 
N ocken find folgende: 
FE Erwärmen fie die Füße, auch derer, die Nachts an fortwährender Kälte leiden, und deshalb nicht ſchlaftn können, raſch, angenehm FA 


en Schmerzen aus den Füßen und Beinen, indem fie dieſelben in eine allmähllge Tranſpi⸗ 5 


Hert D. Wihl. 
Es gereicht mir zum Vergnügen, Ihnen anzeigen zu können, daß Ihre chemiſchen Gichtſocken mir ſehr 


Wevelinghoven, den 9. November 1844. 


gute Dienſte geleiſtet gaben. Ihre x 


Erfindung iſt eine höchſt wohlthuende, und werde ich jede Gelegenheit ergreifen, ſolche ähnlich Leidenden zu empfehlen. 


Auch geflatte ich 5 855 dieſem Brief jeden Gebrauch zu machen, der Ihnen nützlich fein konnte. 


(gez.) der Bürgermeiſter v. Czudnachowski, Major der Artillerie. 
Zum Beweiſe der Aechtheit iſt an jedem Paar der eigenhändig geſchriebene Namenszug des Erfinders angehängt. — Der Preis iſt: 1 Thlr. 


20 Sgr. pro Paar. — Die Gichtſocken find für Breslau und Umgegend ausſchließlich zu baden bei: 


Carl J. Schreiber 5 


2 © — 5 
4 Donnerftag den 30. Januar c. ‚fol in dem 
ns⸗Ge cha 1 Walde des Domini Kl.⸗Merzdorf, Schweid⸗ 
nitzer Kreiſes, / Meile von dem Bahnhofe 
zu Ingramsdorf entfernt, eine Quantität Ei: 
chen, Rüſtern und Erlen, mit Vorbehalt des 
freien Zuſchlages, an den Meiſtbietenden ver⸗ 
ſteigert werden. Die eine Halfte des Preiſes 
wird nebſt dem Stammgelde fofort, die zweite 
Hälfte aber dei der Abführung des Holzes 
entrichtet. Die übrigen Bedingungen find bei 
dem Wirthſchafts⸗Amte in Kl.⸗Merzdorf ein⸗ 
zuſehen. 


Zu vermiethen iſt Goldeneradegaſſe Nr. 
27 a. eine gewölbte Remiſe. 


nach Oeſterreich, Sachſen, Polen, Rußland ꝛc. beſtens befördert werden, und verſprechen die 
möglich ſt billiaſten Bedingungen, ſich zu Dienſten empfehlend. 


Ziegenhals, im Januar 1845. 
Pezuch u. Comp. 


Schoͤnſte Meſſinger Aepfelſinen, aͤchte Neapo⸗ 
litaner Maccaroni, Parmeſan⸗Kaͤſe und 
Pommerſche Gaͤnſebruͤſte 


empfing und empfiehlt: 


Angekommene Fremde. 
8 Januar. i Hoiel en 
3 . id: „ Gutsbef. renthe 
die Südfrucht⸗ und Delikateſſen⸗ Handlung Srigelatont Felsaam f. a Schweitzer 
M. Erker, a. Rohrau. HH. Kaufl. Meier aus Berlin, 


$ inbild a. Krakau. „ Decon, Greuli 
am Ringe Nr. 40 (grüne Röhrfeite.) : 


Berliner Glanz Talglichte, 


HH. Gutsbeſ. Gr. v. Schwemitz a. Berghoff, 
a Pfund 6 Sgr. 


Gr. v Reichenbach a. Pil en, v. Lietes aus 
Stephanshain, v. Zakrzewski a. Tursk, von 
Zambrzycki 9 Dem rest a. Bm 
pr. Rittmeiſter v. Koſchembahr a. . 
2 N Strieße. Hr v. Brzo⸗ 

Echte ruſſiſche Seife, a Pfd. 5 Sgr. 8 — 11 297 255 7 pr. Wegebaumeiſter 
Hausſeife, (ganz ausgetrocknet) a Pfd. 5 Sgr. Vorchard a. Chariottenbrunn. 99. Kaufl. 
almöl⸗Sodaſeife, à Pfd. 4½ Sgr. Stebohm u. Berendt a. Hamburg, Mengerßen 
merikaniſche Talgfeife, a Pfd. 4½ Sgr. br 5 ice 55 Pe Srufam been 

2 S aarfeife, ä Pfd. 72 Sgr. . „. kichenda a. ruſtawe. rau 
Simmtlide Attikel bei Entnahme von 5 Pfd. und bei größeren Partien biui⸗ Lz Branfenberg 951 Wartenberg. au 22 

ger, empfehlen 5 Mentzel und Comp., Däüuter. 355 a . 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke. Kupferſchmied Schmock und Techniker Heck⸗ 

* .... TTT N N 5 1 wu ne en 
Auf meinem dicht am Wartha⸗Fluſſe belegenen Grundſtücke bin ich mit großen Lieut. Belsher a. Beuthen a. O. Hr. Kaufm. 
trockenen Remiſen verſehen. Erſuche daher die geehrten Herren Kaufleute, welche . e EHE NE 
ihre Waaren durch hieſigen Ort weiter zu befördern haben, oder folde hier in ſchleſien, Urban aus Benkwitz. — Hotel zu 
Kommiſſion zu geben beabſichtigen, mit dieſelbe anzuvertrauen. Speditions⸗Gebühren den drei Bergen: PH. Gutsbeſ. Enger a. 
berechne ich nur 1 Sgr. pro Centner. Auf pünktliche und reele Beſorgung jedes Kroitich, Kügler a. Scklotenig. Hr. Wirth⸗ 
mir zu Theil werdenden Auftrages kann mit Gewißheit gerechnet werden. e A eee 
Das Kommiſſions- und Speditions⸗Geſchäft CCC 

a 5 Jakobſen a. Stettin. HH. Kaufl. Schlegel: 

f von F. Seidemann in Poſen. mihl aus Leipzig, Wolly aus Pulsnig, Gut⸗ 
— > r „ frnacher aus Magdeburg, Bayer aus Erfurt, 
Friſch geſchoſſene ſtarke Haſen Zöller a. Trieſt. Hr. Gaſthofbeſ. Mattis a. 
g 9 Syweidnig. — Goldener Zepter: ob 
Gutsbeſiger Brettſchneider aus Wilſchkowitz, 
Szeliski a. Przedborowo. HH. Lieuts. Hoff: 
mann u. v. Kalbacher a. Neiſſe. — Weißes 


Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. ©, im Keller. 
Friſche ſtarke Haſen, gut geſpickt, 


das Stück 9 Sgr. verkaufe ich fortwährend, ſo wie Rehwild und böhmiſche Faſanen, 

zu den billigſten Preiſen: RN. Koch, Wildhändler, 

Buttermarktſeite Nr. 5 im Keller, am Eingange der Leinwandreißer, links. 
1 ! Verpachtung. 

Friſche Haſen, i Zwei Winbmüblen, ſo ig eine Roß⸗Tret⸗ 
gut geſpickt, das Stück 9 Sgr., offerirt: mühle, Iegtere mit 4 — 6 Pferden im Gange, 
Seeliger sen., welche nahe an der Stadt gelegen, ſeit der | Morgens 6 uhr. 27/11, 04] + 2, 0— 
Neumarkt und Kupferſchmiedeſtraße⸗Ecke. Zeit ihres Bestehens einen reichlichen Gewinn] Morgens 9 are: 11,80|+ J, 8]— 


eta mom Neu abgeworfen haben, find wegen Kränklichkeit] Mittags 12 uhr. 28 0 04 2 0 - 
8 er L des Beſitzers einzeln oder im G t 5 | 0 10 + 23, 0— 
Elbinger Neunaugen, 14 Bir einen se 2, J versah Wes 8 u 0 85/7 . iz 


durch Joachim Schweitzer, 


Roßmarkt Rr. 14, 
Reuſcheſtraße Nr. 24 iſt 


Akten⸗Makulatur 


ganz ohne Einſchub, der Ctr. zu 5 Mehl, zu 
verkaufen. 


marinirten Lachs, 

geraͤucherten Lachs, 
Gaͤnſebruͤſte, und 
Sardines à Thuile 


empfiehlt von empfangener neuer Zufuhr: 


C. J. Bourgarde, 


Ohlauerſtraße Nr. 15. 


* Preiſe. 


Gartenſtraße Nr. 34 der erſte Stock von 5 Ger ſte: 


Blucherplatz Nr. 


Temperatur- Minimum — 2, 5 Maximum — 1, 0 


ſter. Mittler. 

Reiben: 1 Kl. 5 gr = 9 : 9 5 Ze 5 gi IR. 9 Sge. — Pf. 
x bei l og gen: 1 Rl. gr. ur P gr. vn Rl. 28 Sgr. 6 A 

aa ene 34 der ae Ses von 6 1 K — Cor. — Pf. — RL. 28 Sar. — 5. — Kt. 26 ar. — Sf 
Stuben nedſt Zubehör, ſowie ein Pferdeſtall. Hafer: — Kl. 20 Sgr. — Pf. — Rl. 19 Sgr. — Pf. — Nl. 18 Sgr. hf. 


19. 


Roß: br. Soihtmeifter Lehmann a. Maltſch. 
Ho. Kaufl. Geißier a. Kroſſen, Kempner a. 
Landsbe ra, Lauterbach aus Neumarkt. Herr 
Gutsbeſiger Bierhold aus Kl.⸗Wangern. — 
Goldener Baum: HH. Kaufl. Seidenberg 
aus Trachenberg, Rösler u. Bandmann aus 
Militſch. — Koͤnigs⸗ Krone: Hr. Kaufm. 
Bartſch a. Reichenbach. Herr Liferant Löwe 
a. Frankenſtein. 

Privat⸗ Logis. Kleine Domſtr. 9: Hr 
Prieſter Buczeinski a. Rom. ; 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 23. Januar 1845. 


Wechsel- Course. Briefe.] Geld. 
Amsterdam in Cour. . 2 Mon.] — 139%, 
Hamburg in Banco . . jaVisa]| — | 350%, 
Dian Sa en 3 2 Mon.] — 149% 
London für I Pf. St. . 2 Mon — 6.24% 
Leipzig in Pr. Cour. . 4a Vist+ — — 
Dite ns DE nie Messe — — 
Augsburg 2 Mon — — 
Wien 2 Mon De 103 ¼ 
llc à Vista 100% 995% 
DB „% 2 Mon = 99, 

Geld-Course, 

Holland. Rand Ducaten ,, ni = 
Kaiserl. Ducaten 96 — 
Friedrichsd or 113% 
Louisd oa 111 y Fa 
Polnisch Courant => — 
Polnisch Papier Gelee 9807 
Wiener Banco-Noten à 150 Fl. 104 / 12 

Eſrecten - Course. mer 
Staats-Schuldscheine 3 100%, 
Seehdl.-Pr.-Scheine à 50 R. — | 94; 
Breslauer Stadt-Obligat. | 31, 100 


Dito Gerechtigkeits- dito 4% 92 
Grossherz, Pos, Pfandbr, | 4 104 

dito dite dito 3% 98 
Schles. Pfandbr. v. 1060. N, 3%, 


BEER 


dito dito 500 R. 3, — 
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Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Thermometer 
22 Januar 1845, E — | daß me], uf ind. 22 


1. o 0, 2 2% e aàderwölkt 

1. 2] 0, 0 li „ K 8 

1, ö „ 2 lie- 2 7 

1. 4] 9, 2 . 8 R x 

2. 5 6, 3 Je N 5 
Die 0,0 


Breslau, den 23. Januar. 
Niedrigſter. 


